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Ein Hchandmal
der Paterlandsloſigkeit.

Der „Vorwärts“ veröffentlicht eine Unterredung des
Reichstagsabgeordneten Scheidemann mit dem Ber-
liner Vertreter der „United Preß of America“ (von
deſſen Anweſenheit in Berlin auf dieſe
Weiſe die Oeffentlichkeit etwas erfährt).
Die Aeußerungen Scheidemanns kann man als eine ziem-
lich uneingeſchränkte Zuſtimmung zu der
Note des amerikaniſchen Präſidenten be-
zeichnen, ja ſogar als Ausdruck des Beſtrebens, Herrn
Wilſon ein möglichſt umfaſſendes deutſches
Entgegenkommen zu demonſtrieren.

Den Ton der Wiſon-Note nennt Scheidemann „gereizt“,
meint aber, daß daran nicht weiter viel gelegen ſei. Jn der Sache
ſtellt Scheidemann feſt, die Note ſo aus, als habe ihr das
Friedensprogramm des Reichstages als Unter-
lage gedient Mit allen Forderungen dieſes Programmes,
nämlich dem Verſtändigungsfrieden, der Vermeidung
erzwungener Gebietserweiterungen und ſonſtiger Vergewalti-
gzungen, der Zur ückweiſung jeder wirtſchaftlichen Abſper-
r ung und Verfeindung der Völker nach dem Kriege ſei
die amerikaniſche Regierung einverſtanden.

Scheidemann fährt fort: „Die Frage entſteht: Warum
führt die amerikaniſche Regierung dann gegen
uns Krieg? Sie beantwortet die Frage dadurch, daß ihr
die gegenwärtige deutſche Regierung nicht geeignet er-
ſcheint, als Garant für den kommenden Frieden ein zutre-
ten. „Dazu bemerke ich,“ ſagt Scheidemann, „daß der Reich s-
tag, die auf Grund des allgemeinen gleichen direkten und
geheimen Wahlrechts gewählte Vertretung des deutſchen Volkes,
bereit iſt, die Garantien für den kommenden Frieden
mitzuübernehmen.“ Scheidemann erklärt dann den
Gedanken Wilſons, der Friede müſſe von den Völkern
garantiert ſein, für vollkommen richtig, auch wenn er
in einer für die deutſche Regierung „verletzenden Form“ zum
Ausdruck gebracht wird Scheidemann meint, der Friede
werde nach dem jetzigen Krieg durch das Geſetz der Erſchöp-
fung für ſehr lange Zeit geſichert ſein. Jnzwiſchen werde die
Sache der Demokratie und des Sozialismus in allen Ländern
ſo große r machen, daß man das gegenwärtige Ringen
als den letzten großen Krieg betrachten dürfe.

Es iſt ſchwer, nein unmöglich, angeſichts der lakaien-
haften Vaterlandsloſigkeit in der Aufnahme und zuſtim
menden Beurteilung von Wilſons köterartiger Frechheit,
mit der dieſer bis in die Knochen verlogene Heuchler ſich
vermißt, dem deutſchen Volke die Selbſtentmannung vor-
zuſchlagen, den Ton ſachlicher Erörterung zu wahren.
Mit welchen Geſellen und welcher bornierten Knotenhaf-
tigkeit die Leute um Scheidemann und Erzberger, die
beiden Vertreter der roten und der ſchwarzen Jn-
ternationale, ſich in eine traurige Bundesgenoſſen-
ſchaft bei der Friedensreſolution des Reichstgaes einge-
laſſen haben, wird jetzt wohl auch dem Vernageltſten
unter ihnen klar werden.

Herr Scheidemann beſtätigt klipp und klar, mit
aller eiſenſtirnigen Dummdreiſtigkeit, wie außer Herrn
Mathias Erzberger nur ihm zur Verfügung ſteht, die
Entſchließung des Reichstages über einen Ver-
ſtändigungs- und Verzichtfrieden decke ſich im weſent-
lichen mit dem Standpunkt Wilſons. Dieſes
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unbezahlbare Eingeſtändnis wirft alle Proteſte linkslibe-

Mittwoch, den 12. September 1917.

raler und Zentrumsblätter über den Haufen, die ſich mit
Emphaſe über die gleichlautenden Behauptungen natio-
naler Blätter zu entrüſten verſuchten. Jede Bemühung
aber, uns hier in Deutſchland an ein ehrliches Wohl
wollen und friedensfreundliche Fürſorge des blutigen
Fälſchers auf dem amerikaniſchen Präſidentenſeſſel glauben
zu machen, dürfte auch dem blödeſten Verſtande gegenüber
nach den draſtiſchen Erfahrungen der Kriegszeit vorbei-
gelingen. Wir wiſſen, daß Wilſon nur Englands Kommis
iſt, daß Englands Raubgier und fanatiſcher Haß, Englands
ſchrankenloſer Vernichtungswille gegen das Deutſchtum
ſich in Wilſon getreulich widerſpiegelt, daß demnach jeder
Rat und Einfluß von dieſer Seite an das deutſche Volk
nur auf deſſen Verderben abzielt und abzielen kann. Die
Verlogenheit, Gleisnerei und Hinterliſt dieſer Gegner iſt
ſo oft und ſo ſchlagend erwieſen, daß nur ein Tölpel oder ein
Verräter ſich mit Ratſchlöägen von dieſer Seite identi-
fizieren kann. Die Mitläufer der Mehrheitsentſchließung
des Reichstags für einen Verſtändigungsfrieden haben
nach Herrn Philipp Scheidemanns freimütigem Bekennt-
nis die Wahl, für welche von beiden Kategorien ſie ſich
rechnen oder ob ſie angeſichts dieſer ſchönen Offenheit es nicht
doch vorziehen wollen, von der Gemeinſchaft mit ſolcher
Geſinnung ſo gut es eben geht abzurücken!

Die „Voſſ. Ztg.“, deren frühere gut nationale Beſon
nenheit und Entſchloſſenheit (offenbar unter hartem
Parteidruck) nach dem traurigen Reichstagsbeſchluß unter
ſtarker Einbuße an Klarheit und Ueberzeugungskraft zur
Anſchauung der Reichstagsmehrheit hinübergeſchwenkt
war, fühlt ſich bereits veranlaßt, Verwahrung gegen die
Bekenntniſſe des Genoſſen Scheidemann einzulegen. Jhr
wird offenbar ſchwül und ſie ſchreibt:

„Es iſt falſch und irreführend, daß die Bewegung,
die in Deutſchland gegenwärtig im Gange iſt, jenen Zuſtand
herbeiführen ſoll, den Wilſon in ſeiner Note an den Papſt
für Deutſchland fordert. Es iſt ferner falſch, und den Abſichten
der meiſten Anhänger einer freiheitlichen Entwicklvng
Deutſchlands zuwiderlaufend, wenn zwiſchen den Zie-
len dieſer Entwicklung und den zweideutigen
Forderungen Wilſons auch nur der geringſte Zuſam-
menhang hergeſtellt wird. Wenn Scheidemann fortfährt, die
Reichstagsreſolution durch ſolche Entſtellungen zu ſchädigen, ſo
gefährdet er den Beſtand der gegenwärtigen
Reichstagsmehrheit und damit die Möglichkeit derParlamentariſierung auf das Schwerſte, ſtatt das Anwachſen
der Bewegung zu fördern. Denn er wird auf dieſem Wege
nicht viele Genoſſen finden. Abgeſehen von der Ge
ſinnungsfrage iſt es übrigens ſchon rein äußerlich ein völliges
Verſagen jedes politiſchen Taktgefühls, wenn
ein deutſcher Reichstagsabgeordneter ſich einem feindlichen
Ausländer gegenüber in der oben geſchilderten Weiſe über
die deutſche Regierung äußert.“

Wir können der Tante Voß und auch anſtändig
nationalen Blättern wie z. B. der „Köln. Volksztg.“ den
Ekel, der ſie bei Erkenntnis der in Scheidemanns Aeuße-
rungen einem feindlichen Ausländer gegenüber bekundeten
Geſinnung darüber erfaſſen muß, daß ihre nächſten Partei-
genoſſen mit dieſem Genoſſen an einem Strang ziehen, nur
zu gut begreifen. „Der Verſtändigungs- und
Verſöhnungsfriede iſt dazu beſtimmt, den an gel-
ſächſiſchen Mächten die Oberherrſchaft
übereinwehrloſes Europa zuſichern.“ Mit
dieſen Worten ſtellt die „Voſſ, Ztg.“ ſelbſt Wilſons und
Lloyd Georges Abſicht feſt, denen vom Genoſſen Scheide-

mann uneingeſchränkt zugeſtimmt wird.
Wir müſſſen es jedem Deutſchen überlaſſen, ſich ſeine An
ſicht über dieſes Bekenntnis ſelbſt zu bilden.

Mehr als erſtaunlich aber müſſen wir es bezeichnen,
was durch Herrn Scheidemann offenbar wird, nämlich daß
ſich in Berlin noch immer ein Vertreter der „Anited Preß
of America“ befindet, alſo ein Vertreter der Preſſe eines
uns feindlichen Landes, der hier anſcheinend in
aller Gemütsruhe und unter behördlichem Schutz ſeines
Amtes weiter waltet. Das iſt eine ſo ungeheuerliche Tat-
ſache, daß nähere Aufklärung hierüber unbedingt geboten
erſcheint. Die Hoffnung, daß ein etwaiger Deutſch-
Amerikaner über engliſche Kabel und trotz der Wilſonſchen
Zenſur wahrheitsgetreue Berichte nach Amerika gelangen
laſſen kann, erſcheint uns chimäriſch. Welchen Nutzen aber
ſonſt der bewußte Preßvertreter hier ſtiften ſollte, iſt un-
ſerer Einſicht verſchloſſen.

157. Jahrgang.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die gelähmte engliſche Angriffskraft.
Berlin, 10. September. Die engliſchen An

ſtrengungen in Flandern, die neben eigenen
Zielen auch der Entlaſtung der ſchwer bedrängten Ruſſen
und der Unterſtützung der franzöſiſchen
dienen ſollten, haben ein raſches Ende gefunden.
Auf die Erkundungsvorſtöße und ſtarken Teilangriffe in
der Nacht zum 10. September iſt nicht, wie zu erwarten
geweſen wäre, ein neuer großer Angriff gefolgt. Die Eng
länder begnügten ſich mit ſchwächlichen Teilvorſtößen, die
überall abgewieſen wurden. Auch das Artilleriefeuer ge
wann nur ſtellenweiſe größere Heftigkeit. Seit dem kata
ſtrophalen Zuſammenbruch der zweiten r engliſchen
FlandernOffenſive iſt hier die engliſche Angriffskraft gelähmt und trotz aller Anſtrengungen der Fran oſen vor

Verdun iſt auch an der Weſtfront die Generaloffen-
ſive der Entente zerbröckelt.

Jm Artois war gleichfalls die Kampftätigkeit ge
ring. Ebenſo iſt der Angriff in Gegend St. Quentin ins
Stocken geraten Die bei der Malakoff-Ferme verloren
gegangenen Gräben ſind bereits wiedergewonnen. Nur
öſtlich Villeret wurde die deutſche Linie um ein geringes
Stück zurückgedrängt.

Die neue Verdunoffenſive zeigte das gewohnte
Bild: geringe Anfangserfolge, die durch Gegenſtöße größ
tenteils wieder wettgemacht werden, und daran anſchlie-
ßend Teilkämpfe, die ſich tage- und wochenlang hinziehen
können. Die Teilgefechte des 9. September brachten die
Deutſchen wieder in den Beſitz des Nordoſtzipfels des
Foſſeswaldes. Ebenſo wurde im Chaumewalde ſowie in
Gegend Vaux--Kreuz-Höhe gekämpft. Jm Chaume-
Walde ſetzten die Franzoſen um 9 Uhr abends nochmals
einen Angriff an, der teilweiſe im Handgranatenkampf
abgewieſen wurde. Die deutſchen Stoßtrupps brachten
mehrfach Gefangene ein, ſo aus den Kämpfen im Foſſes-
walde und bei der Höhe 344. Hier war deutſcherſeits um
6 Uhr früh ein ſtarker Vorſtoß gemacht worden, der bis in
die franzöſiſchen Stellungen vordrang. Die über 100 Ge-
fangenen, die dabei gemacht wurden, gehören zwei verſchie-
denen Diviſionen an.

Erkrankungen der Ententetruppen.
Berlin, 9. September. Ausſagen von gefangenen

Engländern und eine erbeutete Brieftaubenmeldun
ergeben, daß die Ententetruppen im Weſten au
ihrer mittleren und nördlichen Front in letzter Zeit ſehr
hohe und ſteigende Ausfälle durch Er krankungen in-
folge des Wetters und der Geländeverhältniſſe hatten. An
vielen Stellen des Poldergeländes waren die gefangenen
Trichterbeſatzungen völlig bewegungsun-
fähig, da ſie tagelang im Waſſer gelegen hatten. Für
die ihre Reihen lichtende Krankheit haben die Engländer
den Namen „Schützengrabenfieber“. Jn der
Gegend des von Myriaden Mücken überſchwärmten
Ueberſchwemmungsgebietes kommt die Malaria dazu.
Infolgedeſſen mehren ſich die Anzeichen großer Kampf-
müdigkeit und völliger Erſchöpfung der jeweiligen Be
ſatzungen.

Franzöſiſche Stimmung gegen die Engländer.
Berlin, 10. September. Viele neuerdings in Flan-

dern gefangene Engländer äußern ſich entrüſtet
über die Haltung der franzöſiſche Bevölkerung
in den von ihnen beſetzten Departements. Sie erzählen,
daß man ihnen zum Beiſpiel in Condas, wo Teile ihrer
Diviſion in Ruhe lagen, die Waſſerpumpen ge-
ſperrt und teilweiſe ſogar unbrauchbar gemacht habe.
Umgekehrt ſollen ſich auch die Belgier in England
äußerſt mißliebig gemacht haben. Die Gefangenen
erzählen, daß es wiederholt zum Beiſpiel im Jnduſtrie-
gebiet von Mancheſter. zu Zuſammenſtößen zwiſchen enga
liſchen und belgiſchen Arbeitern gekommen ſei, die ſtrenge
Strafen für die Belgier nach ſich gezogen hätten.

Revolutionsſtimmung in Paris.
Berlin, 9. September. Ein am 5. Auguſt bei Juvin

court eingebrachter franzöſiſcher Gefangen er
äußerte bei ſeiner Vernehmung, er glaube, bei der zur Zeit
in Paris herrſchenden Stimmung e her an eine
Revolution, als an einen Winterfeld zug. Er
hatte die Abſicht, in nächſter Zeit zu deſertieren, dem Beia
ſpiele mehrerer Kameraden und auch dem ſeines Bruders
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Igend, die alle in Heeresbedarfsfabriken viel Geld ver
enen. Falſche Papiere hatte er e ſchon aus Paris be-
rgt. Sein Bruder befinde ſich ſchon ſeit 15 Monaten

unter Namen in Paris. Die Regierung ſcheine
über die im Lande herrſchende Stimmung r t
ſein. Alle Pariſer Schutzleute hätten einen M.G.
Kurſus in Vincennes mitmachen müſſen. Gegebe-
nenfalls werden ſtatt der Anamiten Engländer zur
Aufrechterhaltung der Ordnung herangezogenwerden. Jn Lyon ſah der Gefangene in den Kot len

kellern des Bahnhofs etwa 30 Maſchinenge-
wehre, mit denen das franzöſiſche Volk im Rotfalle be
ruhigt werden ſoll.

König Däumling wegen Miniſterkriſe abgewinkt.
Paris, 10. September. Wie „Temps“ meldet, iſt die

Reiſe des Königs von Jtalien an die fran
zöſiſche Front, die in dieſer Woche ſtattfinden ſollte,
verſchoben worden.

Painleve verſucht ſein Heil?
Genf, 10. September. (Havas. oincare be

rief Painleve zu ſich und beauftragie ihn mit der Kabi
Painleve behielt ſich die Antwort bis zum

Abend vor.
Woran Ribot ſcheiterte.

Paris, 10. September. (Havas.) Miniſterpräſident
Ribot hatte die für die Neubildung des Kabinetts in
Ausſicht genommenen Politiker am Sonntag nachmittag
verſammelt, als Vertreter der parlamentariſchen Sozia-
liſten g uppe eintrafen, um zu erklären, daß W glaub
ten, die Verantwortung ihrer Gruppe für die Kabi
nettsbildung nicht auf ſich nehmen zu können. Min

er Thomas teilte Ribot mit, daß es ihm un mög ich
ei, ihm die Unterſtützung zu gewähren, die er
hm ten zu können geglaubt hatte. Trotzdem war Ribot

entſchloſſen, das Kabinett zu bilden, aber vor der im Laufe
des Abends zur endgültigen Bildung des Kabinetts abge-
haltenen Verſammlung erklärte der Kriegsminiſter
Pritwietr daß er es für un mögläch halte, auf die

itwirkung der Sozialiſtengruppe zu ver-
zich ten. Angeſichts dieſer Erklärung legte Ribot in

ebereinſtimmung mit allen Teilnehmern an der Ver-
mmlung den ihm erteilten Auftrag in die Hände
oincares zurück.

Steigende Angſt vor den UBooten.
Bergen, 10. September. Die engliſche Preſſe

der erſten September-Woche gibt der ſteigen den Be
über die Verſenkung großer Linien-

ampfer Ausdruck, nAus dem Oſten
Erneuerung des ruſſiſchen Widerſtandes

Nach der Durchführung unſeres Durchbruches durch die
r ront an der Dünga hat ſich unſer Vormarſch nach

en in G Richtungen weiter entwickelt. Die
nö ruppe hat neue Abſchnitte gewonnen, iſt aber
es auf den ſtarken Widerſtand der Ruſſen geſtoßen,

in einer Linie, die von der Rigaſchen Küſte in ſüdöſtlicher
v bis in die Gegend von Kempen geht. Die ſüd-

liche Gruppe, deren Kavallerie dem Feinde ſtark zuſette,
traf auf ſtarken Widerſtand in der Linie Ven dingNitau--Neuheidenhof, wo die Feinde eiſig
12 ie beiden ruſſiſchen Linien ſtoßen etwa

Raume Bending zuſammen. Unter dem Druck unſerer
lankenbedrohung haben die Ruſſen ihre urſprüngliche
ont auch weiter nach Süden hin weiter abbauen müſſen

und haben ſie bis etwa in die Gegend halbwegs zwiſchen
edrichſtadt und Jakobſtadt abgebrochen. Der von uns

rſchte untere Lauf der Düna hat bereits eine Länge
von 110 Kilometern. Gegen die im Ausbau befindlichen
neuen ruſſiſchen Stellungen ſind unſere Vor-

ereits vorgegangen und haben die ruſſi
ſchen Sicherungen auf die Haupt-Verſchanzungslinie zu-
rückgedrängt. Die Beute an Geſchützen hat ſich weiter ver
w. Bisher ſind 316 Geſchütze eingebracht
wor

Die Lage an der Südoſtfron t.
Zwiſchen Trotus und Oitoztal machten die

Ruſſen und Rumänen verzweifelte Anſtrengungen, den
Verbündeten die eroberten Stellungen wieder zu entreißen.
Nach ſtarker Artillerievorbereitung griffen ſie beiderſeits
des Doftanatales wiederholt an. Alle Angriffe
wurden, ev Teil in erbittertem Rahkampfe, abgeſchlagen.
Am D. Co sna wurden die Ruſſo- Rumänen durch Gegen-
b v Am Abend h ſie nach ſtarkerrtillerievorbereitung nochmals einen Angriff zwiſchen D.
Cosna und Grozeſti, der unter hohen Verluſten der
Angreifer blutig ſcheiterte. Wo die Ruſſo-Rumänen ſonſt
noch mit geringeren Kräften bis zu Kompagnieſtärke bei-
derſeits des Caſinu und nördlich des Suſitatales anzu
greifen verſuchten, wurden ſie überall bereits durch Sperr-
feuer der Artillerie abgewieſen.

Vom mazedoniſchen Kiegsſchauplatz
wird aus dem Kriegspreſſequartier berichtet:
An dem von den öſterreichiſchungariſchen Truppen gehalte-
nen Abſchnitt der mazedoniſchen Front ſind wahr

m in Entwicklung. Franzoſen, Ruſſen und Jtaliener griffen mit einer
ſtellenweiſe vielfachen Uebermacht unſere Vortruppen an,
die in ihre vorbereiteten Linien zurückgingen.

Die Leiden der Entente-Verbündeten an der Salonikifront.
Nach Ausſagen gefangener und übergelaufener Fran-

zoſen, Serben, Jtaliener und Griechen ſowie nach Ausſagen
aus Gefangenſchaft zurückgekehrter Deutſcher und Bulgaren
der Salonikifront behandelt die Entente ihre
Verbündeten zweiter und dritter a wie Serben,
Ruſſen, Venizeliſten und Schwarze von Tag zu Tag
ſchlechter. Da die Verpflegungszufuhr nach der Salo-
nikifront infolge des UBootkrieges bedeutend ſchwieriger

iſt, ſo ſind für die oben genannten Verbündeten
ie Rationen ſtark herabgeſetzt worden undr R deren r i Monaten weſentlich

chter. Bei der griechiſchen Bevölkerung
ter der Salonikifront herrſcht ſchon entſetzliche

ungersnot, und ſie geht zum Winter dem Hunger-
tode entgegen, da ihr durch die Ententetruppen die
ebensmittkel weggenommen werden, Kranke und verwun-
ete Serben und Ruſſen werden, kaum c wieder in

die vorderſte Linie geſchickt. Die ſerbiſchen Truppen
müſſen für die Entente die Kaſtanien aus dem

Feuer holen und müſſen ſich in nutzloſen und unſinnigen
Angriffen verbluten. Gefangene Serben äußern ſtets:
„Wir ſollen ausgerottet werden.“ Viele Hin rich-
tungen wegen m r s rS Offizieren finden täglich ſtatt. Exekutionen
größeren Stils ſcheinen durch Schwarze zu erfolgen.
wie auch kürzlich den Ruſſen, die ſich weigerten, in Stel
lung zu gehen, damit erne wurde, daß ſie durch ſchwarze
Franzoſen umſtellt und zu r werden. Der-
art werden die Hilfskörper der Entente behandelt, die auf
deren Schlagworte für Kultur und Ziviliſation zu kämp-
fen, hereingefallen ſind. Jetzt genießen ſie die Kultur
der Entente.

Der Kampf der Diktatoren.
Der Gegenſatz zwiſchen Kerenski und Kornilow,

der kundigen Thebanern längſt erkennbar war, iſt jetzt
zum offenen Ausbruch gekommen.

Die „Pet. Tel.-Ag.“ meldet: Miniſterpräſident Ke
renski hat folgende Proklamocion erlaſſen: Am 8. Sep-
tember kam das Dumamitglied Lwow nach Petersburg
und forderte mich im Namen des Generals Kornilow
auf, die geſamte Zevil- und Militärgewalt
dem Generalifſimus zu übergeben, der nach
ſeinem ECutdünken eine neue Regierung bilden
werde. Die Richtigkeit dieſer Aufforderung Lwows wurde
mir dann durch General Kornilow ſelbſt in einer Mit
teilung du -eh den direkten Telegraphendraht zwiſchen Pe
tersburg und dem Generalſtab beſtätigt. Da ich dieſe
qu die vorläufige Regierung zu Händen meiner Perſon
gerechtete Aufforderung als Verſuch gewiſſer Kreiſe der
Sevölkerung betrachte, die ſchwierige Lage zu benutzen, um
ſo einen Zuſtand zu ſchaffen, der den Eroberungen der Re-
velution widerſpricht, hielt es die vorlänfige Regie
rung für notwendig, für das Wohl des Vaterlandes und
die Freiheit des republikaniſchen Regierungsſyſtems mich
damit zu betrauen, dringende und unabweisliche
Maßnahmen zu ergreifen, um alle Anſchläge ge-
gen die höchſte Gewalt und gegen die von der Revolution
eroberten Bürgerrechte an der Wurzel abzuſchneiden. Da
her ergreife ich für die Aufrechterhaltung der Freiheit und
der öffentlichen Ordnung im Lande alle Maßnahmen, die
ich der Bevölkerung zu gelegener Zeit ankündigen werde.
Gleichzeitig befehle ich:

1. General Kornilow hat ſein Amt dem Gene-
ral Klembowsky, dem Oberbefehlshaber der den Zu

gang nach Petersburg ſperrenden Armeen der Rordfront,
zu übergeben, und General Klembowsky ſoll vor
iäufig die Vefugniſſe als Generaliſſimus über-
nehmen, jedoch in Pfkow verbleiben.

2. Auch verhänge ich den Kriegszuſtand über
Stadt und Bezirk Petersburg. Jch fordere alle
Bürger auf, zur Aufrechterhaltung der notwendigen Ord-
nung für das Heil des Vaterlandes mitzuwirken, und die
Armee und die Flotte fordere ich auf, ruhig und getreu ihre
Pflicht zur Verteidigung des Vaterlandes gegen den äuße
ren Feind zu erfüllen.

Es muß ſich zeigen, wer ſich bei dieſem Ringen um die
Macht als der Stärkere erweiſen wird.

Seit Sonnabend nachmittag iſt jede private tele-
graphiſche Verbindung Petersburgs mit und über Finland
abgebrochen. Das Petersburger Telegraphenamt
wird von den Truppen Kerenskis bewacht.
Die Eiſenbahnzüge nach Finland ſind bis auf
weiteres eingeſtellt. Daß der Entſcheidungskampf um
die Diktatur, um Kornilows Abſetzung nicht nur nicht
entſchieden, ſondern erſt recht in ein akutes Stadium ein
getreten iſt, erſcheint klar.

Die wachſende Zerrüttung,
die immer verwickelter werdende Lage vernichtet natür-
lich alle ſchwachen Anſätze der Neuordnung. „Temps
meldet aus Petersburg: Die militäriſche Nie-
derlage verurſacht in der Hauptſtadt eine immer tiefer
gehende Beunruhigung, die zweifelhafte Elemente
auszunützen verſuchen. Jn Moskau beriefen die Ka-
dettenpartei und die Sozial-Revolutionäre in der Stadt-
dumg Verſammlungen, um dringliche Maßnahmen
gegen den extremiſtiſchen Feldzug zu tzeffen, der
zu Gewalttätigkeiten gegen die Juden aufreizt und eine ernſthafte Gefährdung der öffentlichen Ord-
nung darſtellt. Jn Petersburg gelang es Agitatoren
anfangs Pogrome herbeizuführen. Ein israelitiſcher
Kaufmann mit Sohn, der auf Urlaub von der Front zu
hauſe war, wurde getötet und mehrere jüdiſche Geſchäfte
geplündert.

e

Der Aufſtand in Kaſan.
Genf, 10. September. Nach Petersburger Meldungen

iſt die Anarchie im Jnnern Rußlands weiter im Zuneh
men begriffen. Jn Kaſan ſind Truppen aus Mos-
kau eingetroffen, die gegenwärtig im Kampfe mit dem
Pöbel von Kaſan ſtehen. Es finden auch heftige Zuſam-
menſtöße zwiſchen den Moskauer Truppen und der Garni-
ſon ſtatt. Es kommt zu regelrechten Stellungs-
kämpfen zwiſchen Deſerteurbanden und Truppen
patrouillen; bisher erſcheint es fraglich, ob man den Auf-
ſtand niederzukämpfen vermag.

„Stampa“ meldet, daß in Toboſk der neue Regie
rungskommiſſär Pankratow, ein aus Sibirien zurück
gekehrter Verbannter, eingetroffen iſt; er iſt der Regierung
für die Familie des Zaren haftbar. Die Bewachung
der Zarenfamilie iſt 300 Schützen des Regiments
von Zarſkoje Sſelo unter dem Vefehl des Oberſten Rabi-
linſki anvertraut.

Rußland zum Frieden bereit?
Der in Tſchenſtochau erſcheinende „Dzieunnik Polski“

vom 9. September erfährt aus Amſterdam ven zuver-
läſſiger Seite, daß Rußland infolge ſeiner Riederlagen
in London darauf beſtehe, Frieden zu ſchlie-
ßen, ſo daß ſich Lloyd George veranlaßt fühle, hier-
über mit Amerika in Unterhandlungen zu treten, wäh-
rend Frankreich auf Hilfe ſeiten Japans in Ruß-
land dräng e.

Die Stockholmer Konferenz geſcheitert
Kopenhagen, 10. September. „Nationaltidende“ mel-

det aus Stockholm Die Petersburger Zeitungen be-
richten, das Präſidium des ruſſiſchen Arbeiter- und
Soldatenrats habe beſchloſſen, an der Stockhol-
mer Konferenz nichtteilzunehmen, da weder
England noch Frankreich noch eines der übrigen alliierten

Länder Vertreter nach Stockholm ſendeten S

a

Der Krieg gegen Jtalien
Ueber die Lage am Jſonzo

wird unterm 10. d. M. aus dem Kriegspreſſequartter gemeldet: An der Jſonzofront kam es zu einen geſen
Kampfhandlungen. Nur der Monte San Gaör t
lag auch geſtern unter lebhaftem Artilleriefeuen
Sonſt war an der ganzen W nur mäßiges 3 ingsfeuer zu verzeichnen. Am Monte San Gabriele iſt der t
liener eifrigſt dabei, ſeine Stellungen auszubauen. An
der Kärntner- ſ ron t waren unſere Sturmpatrouillen
mit Erfolg tätig; ſo am Granuda-Berge, wo dem
Gegner ſchwere Verluſte zugefügt wurden. An der Tiro«
ler Front drang ein Stoßtrupp vor uns in die feind
lichen Gräben ein, zerſtörte die dortigen Stellungen und
kehrte mit drei Offizieren und 50 Mann an Gefangenen
7 zwei Maſchinengewehren in die Ausgangsſtellung zu

Die italieniſche Offenſive die einzige Hoffnung der
Verbandsmächte.

Zum ruſſiſchen Rückzug und ſeinen möglichenFolgen ſchreibt „Tribune de n v am 5. d. r 4
der ungeheuren Anſtrengungen der ruſſiſchen Revolution,
die Ordnung wiederherzuſtellen und die Armee zu galva
niſteren, kämpft Rußland gegen eine ernſthafte Kriſe
ohne Ende. Kerenski ſelbſt und ſeine extremiſtiſchen
Kollegen werden dem ſcharfen Urteil der Geſchichte nichtgehen Deutſchland macht ſich daran, den größ
ten Vorteil aus dem Zuſammenbruche der ruſſiſchen
Armee zu ziehen. Wenn Finland und die baltiſche Flotte
mit dem Feinde gemeinſame Sache machen, iſt Petersburgs
Schickſal beſiegelt. Der Fall der ruſſiſchen Hauptſtadt und
der immer noch mögliche Triumph der Reaktion würde
Rußland außer Gefecht ſetzen. Um dieſer Bedrohung ent
gegenzuwirken, muß ein entſcheidender Schlag
gegen die Mittelmächte geführt werden. Sie
müſſen verhindert werden, die durch die Ausſchaltung Ruß-
lands freigewordenen Streitkräfte an die Weſtfront zu
werfen. Der tödliche Schlag kann aber weder in Frank-
reich noch in Flandern geführt werden: dies haben die bis-
herigen Ereigniſſe bewieſen. Amerikas wirkſames Ein
reifen wird ſich nicht vor einem Jahre bewerkſtelligen
aſſen. Für Japans Hilfeiſt die ſibiriſche Bahn
zu wenig leiſtungsfähig, der Transport
einer japaniſchen Armee über See iſt faſt
unmöglich, er würde auch mindeſtens ſechs Monate in
Anſpruch nehmen. Ein Sieg an der franzöſiſchen oder flan
driſchen Front wäre nicht entſcheidend, denn die deutſche
Grenze iſt noch zu weit entfernt. Der Weg zu einem
ſiegreichen Frieden führt daher nur über
Wien. Der italieniſche Sieg bei Bainſizza hat ge-
Figt, g. der Pan zer des feindlichen Blocks ver wun de

ar iſt.
Die Gärung in Oberitalien.

ürich, 10. September. Nach Züricher Meldungen
aus Turin iſt die „Stampa“ das Organ Giolittis,
unter Vorzenſur geſtellt worden. Die an den Meute-
reien am letzten Dienstag beteiligte Turiner Garniſon
wurde in die Kriegszone abtransportiert.

Vern, 10. September. „Journal de Geneve“ beſtätigt
in einer Betrachtung über die Lage, daß in Turin ver
gangene Woche ſchwere Unruhen vorgekommen ſind,
über die das Blatt jedoch keine genaue Einzelheiten be
fitzt. Ein wirklicher Aufſtand habe durch Trup-
pen nieder geſchlagen werden müſſen.

Der Gedanke der Freiheit der Meere in italieniſcher
Beleuchtung,.

Vizeadmiral Carlo Marcheſe ſchreibt im „Mo-
mento“ vom 2. d. M.:

Die freie Schiffahrt auf dem Weltmeer, wie fie ſowohl
Wilſon als auch der Papſt erſehnen leidet große Schwie-
rigkeiten dadurch, daß die Hauptſtraßen oder die ſtrategiſch
wichtigen Punkte zu beſtimmten Durchfahrten, die Schiffe
einer großen Zahl von Nationen auf ihren Handelsfahrten
paſſieren müſſen, in der Hand eines einzigeen Staates ſind.
Nehmen wir beiſpielsweiſe den Fall England, weil er der
typiſchſte iſt, und am leichteſten zu löſen ſein müßte, da ja
ein engliſcher Miniſter ſelbſt die Wilſonſche Theſe der Frei-

heit der Meere in einer öffentlichen Rede freundlich auf
genommen hat. England hat in den meiſten Häfen
an allen Weltrouten Vorräte von Kohlen und
Lebensmitteln aufgeſpeichert, eigene Poſt- und
Telegraphen verbindungen mit Europa und der übri
gen Welt eingerichtet. Manche Häfen ſind mit allen Ein
ſchränkungen zu militäriſchen Häfen mit Garniſonen
und Geſchützen ausgeſtaltet. Die engliſchen Schiffe
genießen natürlicherweiſe für die gewiſſen Routen große
Vorteile und Erleichterungen, die andere Rationen nicht
haben können. Wenn aber die Nation, die das Monopol
aller dieſer Durchfahrten beſitzt, als Repreſſalie oder zu
Begünſtigung ihrer eigenen Schiffahrt, einer fremden
Macht, mit der ſie auf geſpanntem Fuße lebt, die n ötig-
ſten Schiffahrtswege ſperren wollte, brauchte
ſie nur die betreffenden Häfen zu ſchließen, den Kanal zu
verbarrikadieren und ſo ſtrenge Anlaufvorſchriften zu er
laſſen, daß die Schiffahrt tatſächlich unmöglich wird.

Das könnte natürlich nicht eintreten, wenn alle
dieſe Häfen aus der Hand eines Herrn kämen und
in die der ein heimiſchen Bevölkerung über-
gingen, ſo daß keiner ein Monopol beſäße,
Dann gäbe es keine Jntereſſenkonflikte und
keine abſolute Beteiligung irgendeines Staates bei der
Ausübung ſeines eigenen Handels mehr. Daher haben
diejenigen, die ſich die Beſchleunigung des Frie
den s vorgenommen haben, die Löſung dieſes gewalti-
gen Problems als unerläßtlich notwendig erkannt.
(Na alſo!)

Der Seekrieg
Die tägliche Verſenkungsportion.

Berlin, 10. September. (Amtlich.) 1. Ju Sperr
gebiet um England wurden durch die Tätigkeit un
ſerer U-Voote neuerdings 27000 Br.-R.-To. ver
nichtet.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der be
waffnete engliſche Dampfer „Cymrian“, Ladung Koh-
len von Newport nach Dublin, der durch J h ge
leitete engliſche Segler „Co o ro y“, ſowie zwei tiefgelgdene
engliſche große Dampfer, die aus Geleitzügen herausge
ſchoſſen wurden.
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Paris, 10. September. (Meldung der Ag. Havas.)
Das Großpatrouillenſchiff „Golo II.“ iſt am
22. Auguſt von einem Unterſeeboot im Mittelmmer
torpediert worden und ſofort geſunken. Es hatte
257 Perſonen an Bord, Beſatzung und Paſſagiere. 38 Per
ſonen werden vermißt, von denen 37 der Kriegsmarine an
gehörten und einer ſerbiſcher Offizier war. Vier ſer-
biſche Offiziere ſind von dem Unterſeeboot gefan
gen genommen worden.

Der Krieg mit Amerika
Exploſion in Philadelphia.

Amſterdam, 10. September. Nach dem Allg. Handels-
hkatt“ meldet die „Times“ aus Waſhington daß im
Regierungsarſengal in Philade infolge
einer Exploſion zwei Menſchen getötet und 30 ver-
wundet wurden. Man glaubt, daß es ſich um einen An
ſchlag handelt.

Der Fehlſchlag der amerikaniſchen Freiheitsanleihe.
Man ſchreibt der „Kreuzztg.“ aus dem Haag:

den niederländiſchen Bank- und Finanzkreiſen iſt
auf Grund abſolut verläßlicher Newyorker Nachrfchten be
kannt geworden,
erſten amerikaniſchen Kriegsanleihe, die
mit dem Namen „Liberty Loan“ Freiheitsanleihe
geſchmückt wurde, nur einen ſehr beſcheidenen Er
olg aufzuweiſen hatte, im Gegenſatz zur amtlichen Mit-

teilung, die von einer Ueberzeichnung zu melden wußte.
Von den 3000 Millionen Dollar der Anleihe wurden näm-
ſich bloß 2000 wirklich untergebracht, unddie federal Reſerve Banken ſind gegenwärigt mit den reſt
lichen 10000 Millionen Dolkar überlaſtet. Sie machen gel
tend, die Verzinſung der Freiheitsanleihe 314 Pro
zent den gegenwärtigen Anforderungen der Kapitaliſten
nicht entſpricht, weshalb für die unmittelbar bevorſtehende
zweite amerikaniſche a wicht bloß ein vie r
r 5557 Zinsfuß,teuerfreiheit des Zinsſcheines notwendig r
den iſt. Dieſe Jeremiaden der federal Reſerve Banken be
ſtätigen, daß man das nötige Kriegsgeld auch in Amerika
nicht auf der Straße findet, und daß der Finanzminiſter
Mac Adoo ſchließlich wohl oder übel zum europäiſchen
Zinsfuß wird übergehen müſſen.

Von den Kolonien und Uberſee
Kämpfe in Oſtafrika.

London, 9. J Das Kriegsamt meldet ausOſtafrika, da feindliche Widerſtand bei Mpondas, 53
Meiken ſüdlich Mahenge, am 8. 9. ebrochen wurde; alle deut

en Stellungen wurden beſetzt. u Truppen verfolgen den
Feind. Belgiſche Abteilungen überſchritten den UAlkangafkuß und
rücken von Norden auf Mahenge vor. Die deutſche Streitmacht
wurde aus Upepos, 65 Meilen ſüdöſtlich Mahenge, und Malinge,
18 Meilen nordöſtlich Apepos, vertrieben. Sie zog ſich ſüdoſt
wärts zurück und wird von unſeren Abteilungen aus Lupembe
verfolgt. Auf dem ſüdlichen Kampfſchauplatz wurde die deutſchee J e wird en gegenwärtig in PortNueſſalant ſüdlich vom Rowufluß keine deutſchen Streitkräfte

mehr.

Die Neutralen
Die deutſche Kohlenausfuhr nach Holland geſperrt.
Amſterdam, 10. September. Den Blättern zufolge teilt

die Direktion der holländiſchen Staatsbahnen mit, daß
Deutſchland die Kohlengusfuhr nach Holland
rin geſtellt habe.

Es müſſen ſchon Zumutungen der Mynheers ſein, de
nen es gekungen iſt, die ſchier un öpfliche Lammsgeduld der
deutſchen Reichsregierung zu ſolcher Zwangsmaßnahme Zrän
gen. Hoffentlich rafft man ſich in Berlin endlich zu kräftigem
Durchhalten gegen die holländiſche Auchneutralität auf.

Neue engliſche Lügen.
Bern, 10. September. „Oſſerv. Rom.“ ſchreibt „Daily

News“ veröffentlichen das angeblich ter vie w eines
Ententediplomaten mit dem T ſind ermächtigt,
aufs Beſtimmteſte feſtzuſtellen, daß dieſes angebliche Jnterview
niemals ſtattgefunden hat und nur aus einem Gewebe von
Lügen beſteht.

Der Ententefehlſchlag in Spanien.
Bern, 9. September. Laut „Journal“ veröffentlicht „Cor

reo Eſpanol“ folgende Erklärungen des Miltärgou-
verneurs von Katalonien Eeneral Marina über
die geheimnisvolle Urſache der ſpaniſchen Kriſis. Die
Ereigniſſe haben keinen politiſchen Charakter. Was allen klar
rus all den trüben Strömungen hervorgeht, iſt der Wunſch,
die Entwicklung Spaniens zu ſtören, eine Erneue
ring auf friedlichem Wege aufzuhalten und Spanien in dem
Augenblick ſchroff entgegenzutreten, wo es ſeine wirtſchaftliche
Entfaltung und die Verſtärkung der Defenſivkräfte
rerwirklichen könnte. Die Karliſtenpartei und ihre Zei
tungen hätten ſich auf die Seite der Behörden ge-
c Jn Sabadell ſei es zu blutigen Zuſammen

ößen gekommen, ſodaß die Ruhe durch die Artillerie
ggruwgen werden mußte. Nunmehr fei er, General Marina,
Herr der Lage in Barzelona. Trotzdem er keine neue auf

Bewegung befürchte, werde er die Truppen noch nicht
entlaſſen.

Erläuterungen
zur ſiebenten Kriegsanleihe.

Zuweilen hört man die Befürchtung ausfprechen, daß nach
der Beendigung des Krieges große Beträge Kriegsanleihe zum
Verkauf gelangen werden, weil die dann erwachende Unterneh
mungsluſt und die Wiederauffüllung der Warenläger an vielen
Stellen die Bereitſtellung von Geld erfordern wird. Dieſe
Schlußfolger kann zutreffend ſein, jedoch dürfrte das Ver
kaufsangebot, ſoweit es im Zuſammenhange mit der Bezahlung
von Rohſtoffen und Waren durch die Kaufmannſchaft ſteht,
ſchwerlich ſo Weh werden, wie von manchen Seiten angenommen
wird. Man darf nämlich nicht glauben, daß die Rohſtoff und
Warenknappheit alsbald nach dem Kriege verſchwinden wird,
vielmehr iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß ſie erſt nach und
nach behoben werden kann; jedenfalls aber werden weitgehende
Vorkehrungen getroffen werden, um ſelbſt bei einem ſehr großen
Verkaufsandrang eine angemeſſene Verwertungsmöglichkeit der
Kr nleihen zuſtellen und jeder Schwierigkeit ſchon im
En r en Dieſen Hinweis möchten wir unſeren
ar tee lä en vorausſchickhen, um auch die letzten

l darübRang zu ob r ratſam iſt, fich an der Zeich-
riedenszei ug Verzinſ der deutſe der größte nReichsankeihen nicht mehr als 4 vom Hunder

m

m

daß die im Juli erfolgte Ausgabe der

ſondern auch die völlige

der Reichsſchuld während der Zeit vor dem Kriege war mit dem
3prozentigen und Zprozentigen Zinsfuß ausgeſtattet.
bietet das Reich von neuem an Zinſen für die Schulverſchrei
bungen 5 vom Hundert, oder bei einem Ausgabekurs von 98 vom
San eine 5,10 vom Hundert. Die neuenatzanweiſungen tragen 48 vom Hundert Zinſen, oder auf
Grund des Ausgabekurſes berechnet, annähernd 4,60 vom Hun-
dert, wozu aber, da die Tilgung der Schatzanweiſungen mit
mindeſtens 110 vom Hundert erfolgen muß, der gr Aus
loſungsgewinn tritt. Es iſt alſo eine überaus vorteilhafte Ka
pitalanlage, die dem Publikum wieder mit der ſiebenten Kriegs
anleihe geboten wird.

Die Einzahlungen werden bereits vom 29. September ab
verzinſt, der erſte Pflichtzahlungstermin iſt aber erſt der 27. Ok
tober. An dieſem Tage n 30 vom Hundert des dem Zeichner
zugeteilten Betrages an Kriegsanleihe bezahlt werden, am 24.
November werden weitere 20 vom Hundert und am 9. Januar
ſowie am 6. Februar 1918 jeweilig 25 vom Hundert fällig. Dieſe
Pflichtzahlungstermine müſſen von den Zeichnern im Allgemei-
nen innegehalten werden. doch brauchen die Zeichner kleiner
Summen erſt dann zu zahlen, wenn die Summe der fällig ge-
wordenen Teilbeträge wenigſtens 100 Mk. ergibt. Hiernach
ſind beiſpielsweiſe bei einer Zeichnung von 200 Mk. Kriegs-
anleihe je 100 Mk. am 24. November und am 6. Februar zu be-
zahlen. Bei einer Zeichnung von 100 Mk. wird die ganze Zah-
lung erſt am 6. Februar fällig.

Der Zinfenlauf der 4prozentigen Schatzanweiſungen
beginnt am 1. Januar 1918, der der 5-prozentigen Schuldver-
ſchreibungen am 1. April 1918. Jnfolgedeſſen werden die ſoge
nannten Stückzinfen vom Einzahlungstage an bis zum
1. Januar 1918 den Zeichnern vergütet. Wer z. B. 1000 Mk.
5prozentige Schuldverſchreibungen zur Eintragung in das
Reichsſchuldbuch (mit Sperre bis zum 15. Oktober 1918) zeich
net und die Einzahlung voll am 29. September leiſtet, hat zu
ahlen: 1000 Mk. zu 97,80 978 Mk., abzüglich 5 vom Hundert
inſen 18t Tage, 25,10 Mk. 952,90 Mk.

Zeichnungen auf die ſiebente Kriegsanleihe werden wieder
bei allen von früher her bekannten Zeichnungs- und Vermitt-
lungsſtellen angenommen. Auch die Poſtanſtalten nehmen
wieder Zeichnungen entgegen, indes nur auf die 5prozentigen
Schuldverſchreibungen, nicht auch für Schatzanweiſungen. Die
Einzahlungen bei den Poſtanſtalten müſſen ſpäteſtens am 27.
Oktober voll geleiſtet ſein. Dieſe Beſchränkung iſt erforderlich,
um eine Ueberbürdung der Poſtanſtalten, die ſtörend auf den
Verkehr einwirken müßte, zu verhindern. Aus den gleichen
Gründen iſt auch, wie früher, das Verfahren der Zinſenver
rechnung bei den Poſteinzahlungen vereinfacht.

Von den 5prozentigen Schuldverſchreibungen werden wieder
Stücke im Nennwert bis zu 100 Mk. hinunter ausgegeben, ſodaß
auch den kleinſten Sparern, auf deren Mitwirkung ſehr

großer Wert gelegt wird, die Beteiligung an der ſiebenten
Kriegsanleihe ermöglicht iſt; bei den Schatzanweiſungen lauten
die kleinſten Stücke über 1000 Mk. Alle weiteren Aufklärungen
über die Zeichnung auf die ſiebente Kriegsanleihe, die, wenn

alle ihre Pflicht tun, wieder ein großer Erfolg zu werden ver
Pgt- erteilt die Zeichnungsſtelle und Zeichnungvermittlungs

elle.

Aus Stadt und Umgebung
Amtliche Bekanntmachungen

über Höchſtpreiſe für Gemüſe, Brennſtoffverteilung für unſere
Stadt, Ablieferung der Seifen und Seifenpulverabſchnitte durch
Wiederverkäufer u. a. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil
unſeres Blattes.

Zur Kartoffelverſorgung,
Zur Durchführung der Verordnung über die Kartoffelver

forgung im Wirtſchaftsjahr 1917 und der Verordnung über
Sagtkartoffeln aus der Ernte 1917 veröffentlicht der Kreis
ausſchuß im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes eine Be
kanntmachung, auf die wir unſere Leſer beſonders hinweifſen.
Außerdem bitten wir unſere Lefer, von der Stellungnahme der
Statdverordneten, die aus dem Sitzungsbericht in der heutigen
Beilage zu erſehen iſt, zu den Maßnahmen der Kreiskornſtelle
Kenntnis zu nehmen.

Die Wochenfettmenge
für die laufende Woche beträgt 30 Gramm, auf Zuſatzmarken

50 Gramm.

Zur Frage der Verringernng des Schweinebeſtandes.
Nach der am 1. Juni erfolgten Viehzählung hatte das

Deutſche Reich einen Schweinebeſtand von 13 Millionen Stück
aufzuweiſen. Maßgebende Stellen fürchten daher ein zu ſtarkes
Anwachfen des Schweinebeſtandes, und es wird daher der Vor
ſchlag gemacht, eine große Anzahl von Schweinen a zuſchlachten,
um unſeren Schweinebeſtand dem vorhandenen Futtermittel
vorrat anzupaſſen. Hierbei wird man nicht überſehen dürfen,
daß, wenn nicht alle Anzeichen trügen, in dem kommenden
Winter die Futternot ſo groß und bedenklich werden dürfte, wie
noch in keinem Kriegswinter bisher. Auch die etwas vermehrt
angebauten Oelfrüchte vermögen den ſich fortgeſetzt ſteigernden
Bedarf an Fett ebenſowenig zu befriedigen, wie die gewonnene
Butter. Ausreichendes Fett dem Heer und der Heimbevölkerung
zuzuführen, iſt aber in dieſem Winter um ſo notwendiger, als
zuſolge des Mangels an Brennmaterial eine beſchränktere Fett-
verſorgung noch ſchwerer und drückender empfunden wird, als
bei ausreichender Kohlenverſorgung. Es wird alſo erwogen
werden müſſen, ob nicht doch eine Möglichkeit beſteht, den
Schweinebeſtand gewiſſermaßen als letzte Fettquelle auf

recht zu erhalten, von einer vermehrten Abſchlachtung der
Schweine alſo abzufehen.

Und in der Tat, ein ſolcher Weg iſt da. Bekanntlich ſind
es gerade die kleinen und allerkleiuſten Betriebe, in denen die
Schweinezucht beſonders gepflegt wird. Jm Jahre 1895 wurden
in Deutſchland etwas mehr als 132 Mill. Schweine gezählt.
Danach kommen im Jahre 1895 289,6 Schweine auf 100 Hektar
der Betriebe unter 1 Hektar, 112,1 Schweine auf 100 Hektar der
Betriebe von 1 bis unter 2 Hektar, 71,2 Schweine auf die Be
triebe, von 2 bis unter 5 Hektar, dagegen nur 13,0 Schweine auf
die Betriebe von 100 bis 500 Hektar und ſogar nur 8,9 Schweine
auf die Betriebe von 500 Hektar und mehr, alles berechnet auf
106 Hektar-Zifern, die klar beweiſen, daß die Schweine über-
wiegend im Beſitze der bäuerlichen, und zwar beſonders der
kleinbäuerlichen und der Parzellenbeſitzer ſich befinden. Dieſe
Kleinbetriebe nflegen die Ferkel meiſt nicht ſelbſt zu züchten,
ſondern ſie zu kaufen, wenn ſie 6—10 Wochen alt ſind. Dieſe
Art der Mäſtung hat im Kriege ſtark nachgelaſſen. weil bei
dem hohen Preiſe von 60 90 Mk. für das Ferkel deren Halten
und Mäſten nur mit Verluſt verbunden ſein konnte. So gibt
es heute Dörfer, in denen kaum 7080 Schweine gehalten wer
den, während ſie früher bis 300 Schweine mäſteten. Unſer Vor-
ſchlag geht nun dahin, daß die Ferkel nicht abgeſchlachtet, ſon
dern durch den Staat vielleicht unter Vermittelung der Land-
wirtſchaftskammern angekauft und den Kleinbeſitzern zu mög-
lichſt villigem Preiſe abgelaſſen werden. Bei der fruchtbaren
Witterung wird Grünfutter zur Genüge vorhanden ſein, und
was außerdem an Abfällen in den Haushaltungen in großen
Mengen vorhanden iſt, auch an gefaulten Kartoffeln, beſon
ders zur menſchlichen Nahrung ungeignetes Obſt, würden hin
reichen zur Mäſtung dieſer Ferkel, die dann ein allſeitig mitFreuden begrüßtes ſdlahhtrfee Material darſtellen

Jedenfalls würden ſie dann mehr Fett und Fleiſch lwenn ſie als Spanferkel y F ſch eſern, als
Roch ein weiterer unkt, der bisher noch gar nichtBetracht gezogen worden r enem Vorſchla re t

Stütze ſein. Wiſſen licheſtatiſtiſche Unterſuchungen haben

r i ie Schweineauf t ſp v s i w.wi u einemgroßen Teile aus u r ſuſahngenſeßeg,
die namentlich in Weſtdeutſchland eine kleine Bodenparzellezum Eigentum oder zur Pacht haben. Jn vielen Gegenben be

ſtehen die Schweinehalter zu mehr als 5 aus Arbeitern, die in
ihren kleinen Betrieben leicht 1 bis 2 Schweine mäſten können.
Und welche Bedeutung gerade heute die Arbeiter, ſpeziell die
Jnduſtriearbeiter entweder allein oder zuſammen mit ihren,

h Wort tätten auf ArbeitFamilien angehörigen gung eines deutſchen Frieden haben, braucht nicht näher auseinandergefetzt ne Ilt

man dieſen Arbeitern eine andere Form der Hindenburg-
ſpende billige Ferkek zur Mäſtun Verfüg dann vermehrt man ihre Arbeitsleiſtung, a Kmn zugleich die beſſere

Ausſicht auf einen glänzenden Sieg

Aus Provinz und Reich
Mord.

Bromberg, 11. September. Jm hieſigen Gerichtsgefängnis
wurde die Gefangenenaufſeherin Naſt von zwei weiblichen Ge
fangenen ermordet. Die Täterinnen ſind zwei angebliche Er
zieherinnen Ella Kadolla aus Königsberg und die wohn
loſe Gertrud Kirchner aus. Weimar. Beide ſind Hochſtaplerin
nen. Die beabſichtigte Flucht iſt nicht gelungen.

Vom Auslande
Raupenplage eine Landplage im Lyoner Kreis.

Bern, 9. September. Nach einer Meldung des „Temps“ hat
im ganzen Bezirk von Lyon die Raupenplage n
Umfang angenommen, das man von einer wirklichen Landplage
ſprechen müſſe. Jn Bellegarde konnte ſogar die e
Streckenweiſe nicht mehr verkehren. Jn Haute Loire ſind in
der Umgebung der Stadt Puy die Wege ungangbar. Die Rau-
pen drangen ſelbſt in die Häuſer ein. Jn der Gemeinde
waren die Bewohner gezwungen, vor den Raupen zu flüchten
Der angerichtete Schaden iſt außerordentlich hoch. und ver
größert ſich tagtäglich. Alle Mittel verſagen.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 11. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Der Artilleriekampf in Flandern erreichte an der
Küſte und im Ypern Bogen zeitweilig große Stärke. Vor

ſtsße der Engländer füdöſtlich von Langemark und
nördlich von Freezenberg wurden zurückgewieſen. Bei
Villeret, nordweſtlich von St. Quentin, entſpannen

ſich heute früh neue Gefechte, die für uns günſtig ausgehen
t Heeresgrupre Deutſcher Kronprinz.

Unternehmungen franzöſiſcher Erkundungstrupps,
meiſt durch heftiges Feuer vorbereitet, wurden nordweſt
lich von Reims und in mehreren Abſchnitten der Ch am
pagne zum Scheitern gebracht. Auf dem öſtlichen Maas
ufer griffen ſtarke franzöſiſche Kräfte vom Foſſes bis zum
Chaume-Wakde (314 Km.) an. Südlich des Wavrille
Waldes in unſere Kampfzone eingedrungener Feind wurde
durch Gegenſtoß geworfen. An der übrigen Front brachen
die ſranzöſiſchen Sturmwellen in unſerem Abwehrfeuer
verluſtreich zuſammen. Jm Laufe des Tages noch mehr
fach erſolgende Angriffsverſuche des Gegners ſchlugen ſtets
fehl. Jm Nachdringen ſchoben wir an einigen Punkten
unſere Linien vor.

Leutnant Voß ſchoß geſtern 3 feindliche Flieger ab.
Er erhöhte dadurch die Zahl ſeiner Luſtſiege auf 45.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Zwiſchen den ruſſiſchen und unſeren Stellungen vom
Meer bis zur Düng zahlreiche Auſammenſtöße von Vor
truppen. Der Feind büßte Gefangene ein. Vorſtöße ruſ
ſiſcher Streifabteilungen im Waldgebiet nördlich von H u
ſiatyn und am unteren Jbruecz wurden abgewieſen.

Heeresfront Erzherzog Joſef.
Jm Südoſtzipfel der Bukowing find die Ruſſen zum

Angriff übergegangen; ſie errangen nur örtliche Vorteile
bei Solka. Zwiſchen Trotus- und Otioz-Tal hat der
Feind feine vergeblichen Angriffe bisher nicht wiederholt,

Mazedoniſche Front.
Jm Berggelände ſüdweſtlich des Ochrida-Sees

verwehrten deutſche und öſterreichiſchungariſche Kräfte
dem Feinde geſtern weiteres Vordringen.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Einberufung der Japaner.
Vafel, 10. Setember. Die „Baſler Nachrichten“ melden

Nach einer Depeſche der „Agenziag Amerikang“ haben ſämtliche
japaniſchen Diplomaten und Konfuln in allen
Staaten Befehle erhalten, die ſich auf die bevorſtehende
berufung aller dienſttauglichen Japaner beziehen. Die Zahl der
ſich auf dem amerikaniſchen Kontinent aufhaltenden Japaner
wird auf eine Million geſchätzt.

Gemaßregelte ruſſiſche Offiziere.
Bern, 10. September. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Petersburg: Wegen der Vorgänge an der Rigaer Front
ſind zwei Regimentskmmandeure und 32 Stabs-
offiziere zur Dispoſition geſtellt worden. Das dritte
Petersburger Jnfanterie- Regiment und das zweite Revaler Jn
fanterie- Regiment wurden vom General Kornilow wegen vor
zeitiger Räumung des Brückenkopfes von Riga diſziplinarifch
und kriegsgerichtlich gemaßregelt.

Sonderfrieden mit Rumänien
Budapeſt, t0. September. Der „Czas“ teilt mit, daß man

auf ſeiten der Entente ſehr um Rumänien beſorgt ſei, weil an
gefehene Rumänen, wie Carp und Marghiloman, in
Budapeſt weilen und ihre Sympathie für die Zentralmächte offen
zur Schau tragen und bereit wären, ihren Einfluß in Rumänien
zum Abſchluß eines Sonderfriedens mit den Zen
tralmächten auszunutzen.

Die heutige Nummer nenfaßt 8 Seiten.
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Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 4 der Verordnung über Gemüſe, Obſt und Süd-vuchte vom 3. April 1917 [R. G.Bl. S. 307] wird beſtimmt:

g 1.
Der Preis für folgende inländiſche Gemüſe darf beim Verkauf

durch den Erzeuger die nachſtehenden Sätze e Zentner nicht überſteigen

Bei Lieferung auf Grund
eines von der Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt ab
geſchloſſenen oder von ihr
genehmigten Lieferungs-

vertrages.

J. Für Weißko hl 4, 4,20 462. Für Dauerweißkohl vom 1. Dezbr.

1917 ab 3 5,258. Zür Rotkohl 17,60 7,854. Für Dauerrotkohl vom 1. Dezember

1917 ab J. 9,45 35. Für Wirſinekohl J e e 5 7, 7,35 I6. Für Dauerwirſingkohl vom 1. Dez.

1917 ab 8.60 8,907. Für rote Speiſemöhren und läng-

liche Karotten 7,3b8. Für gelbe Speiſemöhren h 5,259. Für runde kleine Karotten 12
10. Für Zwiebeln, loſe

bis 31. Oktober 1917 e 7 11, 11,50
vom 1. November 1917 ab 111,50 12,vom 1. Dezember 1917 ab 12 12,50vom 1. Januar 1918 ab 13 13,50vom 1. Februar 1918 ab e 15, 15,50vom 1. März 1918 ab II. 17,60t. Für Grünkohlbis 30. November 1917 7750 7,86vom 1. Dezember 1917 ab 8,50 8,90vom 1. Januar 1918 ab 10, 10,60

Saatzwiebeln bis zum Gewicht von 3 Gramm für das Stück fallen
nicht unter die Höchſtprefſe.

Die Preiſe gelten für geſunde marktfähige Handelsware frei ver
laden im Bahnwagen oder im Schiff.

F 2.
Für das Einmieten wird dem Anbauer vergütet:

1 bei dem zu Ziffer 1, 3 und 5 genannten Gemüſe

bis 30. November 1917 1bei dem zu Ziffer 2, 4 und 6 genannten Gemüſe
bis 31. Dezember 1917
und vom 1. Januar 1918 ab je Monat und Zentner 0,60 mehr

r bei dem zu Ziffer 7 und 9 genannten Gemüſe bis
90. November 1917
und vom 1 Dezember 1917 ab L onat und Zentner 0,25 mehr.

8 3.
Dieſe Verordnung tritt am 10. September 1917 in Kraft.
Berlin, den b. September 1917.

Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt
Der Vorſitzende: von Till y.

Verbffentlicht mit dem Bemerken, daß die Großhandels- u. Klein-
handelspreiſe im angemeſſenen Verhältnis zu obigen Erzeugerhöchft-
reiſen ſtehen müſſen, ſolange Groß- und Kleinhandelspreiſe für den
reis nicht feſtgeſetzt ſind

Merſeburg, den 8. September 1917.
Der Königliche Landrat

J. V.: von Grone.

Anordnung
betreffend Feſtſtellung des Gewichts der geernteten Kartoffeln.

Auf Grund des 8 7 der Bundesratsverordnung vom 21. Juni 1917
ReichsGeſetzblatt Seite 569) wird auf Anweiſung der Reichskartoffel
ſtelle für den Umfang des Kreiſes Merſeburg folgendes angeordnet:

ß 1.
Jeder Kartoffelerzeuger hat ab 15. September 1917 das Gewicht

ber geernteten Kartoffeln fortlaufend täglich feſtzuſtellen und in eine
Kartoffelliſte einzutragen.
d tepen Kartoffelliſten ſind durch die Expedition des Kreisblattes zu

eziehen.
2.

Als Gewichtsmaße gelten Kaſten, Körbe oder Säcke von je beſtimm-
ten Gewicht nach eigener Wahl.

8 3.
Die Magiſtrate haben für die Stadötbezirke beſondere Kartoffel-

erntefeſtſtellungs-Kommiſſionen zu ernennen.
8 4.

Die von den Magiſtraten ernannten Kartoffelfeſtſtellungskommiſ-
onen ſowie die Prüſungskommiſſionen auf dem Lande werden beauf-
ragt, für ihre Bezirke Reviſionen der Gewichtsfeſtſtellungen durch Stich-

proben vorzunehmen und in Spalte Bemerkungen des Formulars „Auf-
zeichnungen“ entſprechende Reviſionsvermerke aufzunehmen.

S 5.,
Bei der Winterlagerung der Kartoffeln in Mieten iſt das Gewicht

der einzumietenden Mengen vor der Einmietung unter Heranziehung
mindeſtens eines Mitgliedes der in 84 beſtimmten Reviſionskommiſſion
feſtzuſtellen.

J.Nr. 4973 K. W.

zugeben.
68 6.

Die Kartoffelliſten ſind bis zum 8. Oktober d. Js. der Gemeinde-
behörde einzureichen. Die Gemeindebehörden haben die Kartoffelliſten
bis zum 5. Oktober der Kreis-Kornſtelle zur Fortſchreibung der Wirt-
ſchaftskarten einzureichen. g

Die bis zum Einreichungstermin uoch nicht geernteten Kartoffel-
er ſind von dem Kartoffelerzeuger unter Berückſichtigung des bis
ahin von ihm feſtgeſtellten Durchſchnittsertrages ſeiner Kartoffelernte

zu ſchätzen oder es iſt durch Proberodungen der vorausſichtliche Ertrag
möglichſt genau zu errechnen und dieſer in die Kartoffelliſte einzutragen.
Zu Spalte Bemerkung iſt in dieſem Falle einzutragen „geſchätzt“.

8 8.
Jn der Zeit vom 1. bis 10. November 1917 findet eine allgemeine

Nachprüfung der ermittelten Kärtoffelerntemengen durch Beauftragte
des Kreiſes ſtatt.

Von der für Anfang November 1917 ſeitens der Reichskartoffel-
ſtelle geplanten Beſtandserhebung hat dieſe Abſtand genommen.

8 10.
Die Vorſchriften der Bundesratsverordnung vom 21. Juni 1917

(Reichsgeſetzblatt Seite 535), betreffend die Ernteſchätzung für die Zeit
vom 20. Septbr. bis 5. Oktober d. Jrs. werden durch dieſe Anordnung

nicht berührt. gJ 11.
Auf die Strafbeſtimmungen des 8 17 Nr. 3 der Bundesratsver-

erönung vom 28. Juni 1917 (R.-G.-Bl. S. 569) wird verwieſen.
S 12.

Dieſe Anordnung tritt mit dem 15. September 1917 in Kraft.
Merſeburg, den 10. September 10917.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
J.-Nr. 4996 II. K. W. J. V.: v. Grone. t

Das feſtgeſtellte Gewicht iſt in die vorerwähn te Kartoffel
liſte einzutragen und in Spalte Bemerkung die Anzahl der Mieten an

Ablieferung der Seifen- und Seifenpulverabſchnitte
durch Wiederverkäufer.

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Ueberwachungs-
ausſchuſſes für die Seifeninduſtrie in Berlin vom 20. Auguſt 1917 und
die Veröffentlichung des Herrn Landrats dazu vom 30. Auguſt 1917
(Merſeburger Tageblait Nr. 207 vom 5. September 45147), (Merſeburger
Correſpondent Nr. 209 vom 7 September 1917) wird für den Bezirk der
Stadt Merſeburg folgendes beſtimmt:

Die Wiederverkäufer haben die eingenommenen Seiſenkarten-
abſchnitte, geirennt nach Seifen- und Seifenvuſmnerabſchnitten, zu Hundert
gebündelt, im verſchloſſenen Brie fumſchlag*) an die ſtädtiſche Seifenſtelle
Burgſtraße Nr. 13, abzuliefern.

Der Briefumſchlag hat folgende Anfſchrift u erhalten
Stadt Merſeburg. —-te Ablieferung.Name (Firma) des Abliefernden: 2fd. Nr. der Kontrol-

Stand r liſteStraße und Hausnummer:

Monat 191- JZnhalt. oßera) Feinſeife ke erAbſchnitte zu je 50 er zufſ. gr
b) Seifenpulver

Abſchnitte zu je 100 ger zuſ. gr
Abſchnitte 2 je 50 gr zuſ. er

zuſ gr erDie Richtigkeit der vorſtehenden Angaben beſcheinige ich hierdurch.

Merſeburg, den
(Unterſchrift.)

Diefer Umſchlag iſt ſpäteſtens bis Für die Abſchnitte eines jeden
zum 8. jeden Monats ordnungs-] Monats iſt ein beſenderer Brief-
mäßig ausgefüllt und mit Unter umſchlag zu benntzen.
ſchrift verſehen an die ſtädtiſche
Seifenſtelle, Burgſtraße 12, abzu
liefern.

II.
Die Ablieferung der eingelöſten Seifenkartenabſchnitte des abge-

laufenen und laufenden Monats hat ſpäteſtens bis zum 8. jeden Monats
zu erfolgen, erſtmalig bis zum 8. Oktober für die Seifeukartenabſchnitte
„September 1917“ und „Oktober 1917“ (letztere nur, ſoweit ſie bis zum
7. Oktober 1917 ſchon abgegeben in

Die vorgeſchriebenen, mit Unterſchrift und Stempel verſehenen,
Empfangsbeſtätigungen werden ſofort in der Städtiſchen Seifenſtelle

ausgefertigt. w
„Strafbeſtimmungen.

Mit Gefängnis bis zu drei Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
fünfzehnhundert Mark wird beſtraft: wer Waſchmittel an Wiederver-
käufer entgegen der nach 3 4 Abſ. 1 der Bekanntmachung des Ueber-
rechnungsausſchuſſes der Seifeninduſtrie vom 20. Auguſt 1917 getroffenen
Regelung abgibt.

Daneben kann der Wiederverkäufer von dem Bezug von Seife
und Seifenpulver dauernd oder zeitweiſe ausgeſchloſſen werden.

Merſeburg, den 6. September 1917.

L. A. II. 2066/17. Der Magiſtrat.
Briefumſchläge mit dem vorgeſchriebenen Vordruck werden in

der Städtiſchen Seifenſtelle gegen Erſtattung der Selbſtkoſten abgegeben.

Lehrkurſus
zur Selbſtanfertigung voy

Hausſchuhen.
in unseren Vereinsrüänmen

Karlſtraße 4
am 17. und I8. Septembeund am Mittwoch und Donnerstag

den 19. und 20. September
Anmeldungen bei Fr. T rommler,
Karlſtr. 4, vormitt. von 10—-12 Uhr
Vormittagskurſuns von 9--12 uhr
Nachmittagskurſus von 2 6 Uhr

zu 2 MarkAbendkurſus von 7—-10 Uhr
zu 1,50 Mark.

Teilnehmerkarten mit Material
anweiſung ſind zu haben bei
Braun TVrommler. Karlstrasse 4
Muſterſchuhe ſind im Schaufenſter
des Herrn Dobkowitz ausgeſtellt.

Deutſch-Evang. Frauenbund
Der Vorſtand.

Wer ſchreibt Roten ah?

Angebote unter „Roten“ an die
Expedition dieſes Blattes.

9 in Gabelsverg.,Rterri t Stenographis
in und außer dem
Hauſe in d. Abend-

ſtunden wird erteilt. Gefl. Offert
unter „Gabelsberger“ an die Expe-
dition ds. Blattes.

Linge Schachtleitern

(faſt neu)
Langholz, Karren, Haſpel,

Kübel,
2 Flanometer

8 und 6 Atm. zu verkaufen. An-
fragen unter F. S. an die Expe-
dition dieſes Blattes.

VFär solort, für vor- und
naehmittags, je einige Stunden
ein fleißiges, ehrliches
Mädchen oder Frau

bei gater Bezahlung gesucht.
Leuna 43 a I.

Silber jeder Art
zum Einſchmelzen kauft

Epich Heino
Goldöſchmied, Burgſtraße 10.

Die Beerdigung der

(nicht Halle) aus ſtatt.

Berichtigung
Frau verw. Steuerrat Sophie Zacke geb. Tegelmann

findet von der Kapelle des Stadtfriedhofes in Merſeburg

Villig zu verkaufen.

Eine neue Kartoffelernte-
maschine (Patent Stoll), Modell
B., eine gebrauehte Drill-

maschine, 1 m (Suckſche),
Statt Karten.

mehrere gebrauchte Püge
uſw. bei R. Werner

Schmiedemeiſter, Muschwüätz.

Zirka 900 Stück
trockene Pflaumenbäume

ſollen Sonntag. den 16. Septbr.
nachmittags 1 Uhr im Gaſthof
zu Creypau öffentlich verkauft
werden.

Der Gemeinde- Vorſteher
zu Creypau.

Merseburg, den 10.

Für die vielen Beweise, der Liebe und Teilnahme
beim Heimgange unserer lieben Entschlafenen sagen
wir allen Bekannten nur auf diesem Wege unsern

aufrichtigsten Dank.

Geschwister Berger.
e S25 J

September 1917.

w. 77 et
7 e ee t

Eine wenig gebrauchte e
Herrenzimmer-

Einrichtung
[dunkel Eichel,

Bücherſchrank, Schreibtiſch mit
Seſſel, Sofa mit Umban, Ttiſch,

4 Lederſtühle, 1 Bild,
ein gut erhaltenes

Schlafzimmer,
eine onnkle

Pahagoni Salon Ein

und Bruders

Kornelius

Damm aus.

S e eS 2

aS.Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei
dem schmerzlichen Verluste unseres geliebten Sohnes

sprechen wir allen denjenigen, die dazu beigetragen
haben, sein Grab zu schmücken, unsern innigsten

Familie Franz Pajzdersky.

Leonarcl

richtung, (Flurtoilette)

Friedrich Pelleke

II a/S. Geiſtſtraße 25.

Mehrere Ladungen

Ia. Brikettszu kaufen geſucht.

Köppeisdorfen
Porzellan f als nis

e 5

Stanwerk KunsC F. C JS retſt Scua
öppelsdort i. Thür.

ſche un

lilfs Kräfte
tiir leichte Arbeit

stellt ein
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e Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Der Depeſchenwechſel des Kaiſers mit dem Zaren.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht den nachfolgen-

en zweiten Artikel über den Depeſchen wechſel
zwiſchen dem Deutſchen Kaiſer und dem ehemaligen
Za ren von Rußland aus dem Herbſt 1904:

„Beim Ausbruch des ruſſiſch-japaniſchen Krieges hatten
ich ſeirery Firmen um die Kohlenlieferungen
für die ruſſiſche Flotte, beſonders für das baltiſche
Heſchwader, beworben. Die Aufträge wurden ſchließlich
deutſchen Reedern erteilt, obwohl es ſich in erſter Linie
um die Verſchiffung engliſcher Kohlen han-
delte. Die Ver“öäge wurden nicht mit der ruſſchen Regie
rung, ſondern mit Privatfirmen abgeſchloſſen. Sie
erſtreckten ſich auf die Beförderung der Kohlen von einem
engliſchen oder feſtländiſchen Hafen nach beſtimmten neu-
tralen Häfen.

Jn England entfachte der Geſchäftsneid der
dortigen Schiffabrtsgeſellſchaften einen Sturm der Ent-
rüſtung über dieſes angeblich der Neutralität er

ende Verhalten Deutſchlands. Dabei führten engliſche
chiffe um dieſelbe Zeit den Japanern große Koh-

lenmengen zu und beförderten dieſe nicht etwa, wie
die deutſchen Schiffe, nur nach neutralen Häfen, ſondern
bis nach Japan ſelbſt. Sie übergaben vielfach ihre
Fracht ſogar unmittelbar der japaniſchen Flotte. Schon
damals war man, genau wie heute, in London der Anſicht,
daß die Freiheit der Meere nur für England
Gültigkeit habe. Man bemühte ſich infolgedeſſen,
Deutſchland einzuſchüchtern. Die Preſſe erging ſich in
Drohungen. Lord Lansdownoe erklärte dem deut-
ſchen e rund heraus, wenn Japan ſich wegen
der angeblichen Neutralitätsverletzung zum Kriege
gegen uns veranlaßt ſehen ſollte, werde Eng land
auf japaniſches Erſuchen hin den Bündnisfall als
zegeben anſehen. Die engliſche Regierung verſtieg ſich
ſogar dazu, deutſche Dampfer, die in engliſchen Häfen Koh-
len einnahm, am Auslaufen zu verhindern und begründete
dies mit dem Vorwand, daß die Neutralitätspflicht es ver
lange. Jn Japan, das durch ſeine Siege übermütig ge
worden war, bedrohte man alle Neutralen, die den Geg-
gern Kohlen lieferten, ganz offen mit kriegeriſchem Ein
ſchreiten. Es beſtand dmithin die unmittelbare Gefahr,
daß Deutſchland, wenn es ſich nicht durch dieſe Ein
ſchüchterungsverſuche von der Ausübung ſeines un-
antaſtbaren Rechts auf überſeeiſche Han-
delsfreiheit abſchrecken laſſen wollte, mit Eng-
land und Japan in einen von dieſen Mächten herausgefor-
derten Krieg verwickelt wurde.

Unter dieſen Umſländen wur es wulllebich und ſelbſt
verſtändlich, daß Deutſchland bei dem von der Wahrung
ſeines Rechts ſehr empfindlich mitberührten Rußland
Anlehnung ſuchte. Dies geſchah am 27. Oktober 1904
durch eine den Vorſchlägen des Auswärtigen Amtes ent-
ſprechende Depeſche Kaiſer Wilhelms an den
ruſſiſchen Zaren. Leider geſtattet es uns der Raum nicht,
den vollen Wortlaut dieſer Depeſche und denjenigen der
ariſchen Antwortnote hier wiederzugeben. Der KaiſerW darin u. a. feſt, daß England Japan 2 Vanzerſchiffe,
„Nislain“ und „Kaſuga“, unter engliſchen Bemannungen
geſchenkt habe und ihm außerdem etwa 30 Dampfer ver-
kauft habe, um Japan die Kriegführung zu ermöaglichen.
talien baue ferner für Japan drei ſchnelle Haſſerpanzer.
er Kaiſer rät dann zu einem Uebereinkommen zwiſchen

Rußland, Deutſchland und Frankreich, um England-Ja-
pans Gewaltdrohungen zu brechen. Des Zaren Antwort
erklärt ſich damit einverſtanden. Der Schlußſatz lautet:

e t
e
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„Das einzige Mittel wäre, wie Du ſagſt, daßDeutſchland, Rußland und Frankreich ſich ſo
gleich über eine Abmachung verſtändigen ſollten,
um die engliſch-japaniſche Anmaßung und
Unverſchämtheit zu n ich te zu machen. Möchteſt Du die
Umriſſe eines ſolchen Abkommens niederlegen und abfaſſen
und es mir mitteilen. Sobald es von un s angenommen
iſt, wird Frankreich genötigt ſein, ſich ſeinem Ver-
bündeten anzuſchließen. Dieſe Verbindung hat mir oft
vorgeſchwebt. Sie wird den Frieden und die Ruhe der
Wo Lſer Vepech

ieſer Depeſchenwechſel zeigt klar, daß es ſich nur umdie Sicherung Deutſchtands- Ruhlante vor engliſch

japaniſchen Vergewaltigung handelte. Erſt die Verleum-
dungskunſt der Gegner und ihre Verlogenheit um tatſäch
liches, ihrem Zwecke dienendes Beweismaterial führte ſie
auf dieſen Deßeſchenwechſel und den Verſuch, ihn zu einer
angeblichen Weltkriegshetze Deutſchlands umzudichten.
Der Verſuch iſt gründlich mißlungen. Freilich wird die
Ententezenſur es verhindern, daß ihre Völker von dieſer
Richtigſtellung Kenntnis erhalten.

Der Kaiſer in Potsdam.
Berlin, 10. September. Der Kaiſer iſt von ſeiner

55 an die Oſtfront wieder nach Potsdam zurückge-
ehrt.

Der Sonderausſchuß beim Reichskanzler.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die Mitglieder des

Reichstags und die Bevollmächtigten zum Bundes
rat, die den freien Ausſchuß bilden, verſammelten
ſich n unter dem Vorſitz des Reichskanzlers in deſſen
Hauſe zur Beſprechung der deutſchen Anwort
auf die Kundgebung des Papſtes. Jn mehrſtündiger ein-
gehender Beratung wurden die Verhandlungen unter ſorg-
s Prüfung der vorgebrachten Geſichtspunkte zu Ende
geführt.

Der „Bayr. Kurier“ glaubt mitteilen zu können, daß
in der deutſchen Antwort an den Papſt auch
eine wichtige Erklärung über Deutſchlands
Stellungnahme zu Belgien enthalten ſein
werde.

Das ſcheint beſtätigt zu werden durch nachſtehende Ber-
liner Jnformation: Generaloberſt Freiherr von
Falkenhauſen, Generalgouverneur von
Belgien, Rittmeiſter Freiherr von Wilmowski,
Chef der Zivilkanzlei, und Leutnant von Trotha per-
ſönlicher Ordonnanzoffizier des Generalgouverneurs, ſind
im Hotel „Kaiſerhof“ zu Berlin ab geſtiegen.

Die deutſche Vaterlandspartei.
Königsberg i. Pr., 10. September. Die Gründer der Deut-

ſchen Vaterlands- Partei in Königsberg in Preußen haben an
den Kaiſer, den Generalfeldmarſchall von Hindenburgund den Nein De M Feägerichtet:

An Seine Majeſtät den deutſchen Kaiſer.
Euer Majeſtät melden die unterzeichneten Oſtpreußen ehr

furchtsvoll die in Königsberg am Tage von Sedan vollzogene
Gründung der Deutſchen Vaterlands-Partei. Es gilt das
Deutſche Reich, das Euer Majeſtät unvergeßlicher Herr Groß-
vater geſchaffen haben, und des Reiches Weltſtellung, das Werk
Euer Majeſtät, den Stürmen des Weltkrieges und innerem
Unverſtand zum Trotz zu erhalten und einer ſicheren, ſegens-
reichen Zukunft entgegenführen. Nur für die Dauer des Krieges
gegründet, will die Deutſche Vaterlands-Partei alle vaterländi-
ſchen Kräfte ohne Unterſchied der politiſchen Parteiſtellung zu
ſammenfaſſen. Jm feſten Vertrauen auf Euer Majeſtät Füh-
rung und die herrlichen Taten von Heer und Flotte wollen wir
die Stütze ſein einer Karken Kaiſerlichen Politik, die uns zum
Siege führt. Der Sieg allein kann uns den rechten Frieden
bringen: Eingedenk der Ueberlieferungen ihrer Vorväter und
als diejenige Provinz, die unter dem räuberiſchen Einfall des
Feindes am ſchwerſten gelitten hat. darf Oſtvreußen ſich als

an t
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Die Briefe der Prinzelſ
Gon E. Ph. Oppendelm

12)

„Er iſt einer von der übelſten Sorte, ſicherlich nicht
beſſer, vielleicht ſchlimmer als ſein Bruder. Und er iſt
durch Dombrowoski, der ſich ſogleich mit ihm in Verbindung
geſetzt hat, auf die Komteſſe Waldendorff und wahrſchein
lich auch auf mich gehetzt worden. Durch Notizen, die ſich
ſein Bruder gemacht hat, und durch die Ausſagen des
Rechtsanwalts Berger hat er erfahren, daß ſein Bruder
Papiere beſeſſen hat, die ihm ein hohes Einkommen ver
ſchafften. Und er befindet ſich nun auf der Jagd nach
dieſen Papieren, ohne eine Ahnung von ihrem Charakter
zu haben. Wer ſeines Bruders Morder geweſen iſt, inter
eſſiert ihn wenig, er hat nur den brennenden Wunſch,
ſich der Geldquelle zu verſichern, die ſeinem Bruder ſo
reichlich gefloſſen iſt.“
et bert verzog das Geſicht zu einem Ausdruck des

els.“
„Es iſt kaum glaublich, bis zu welchem Grad von

Gemeinheit die Habgier einen Menſchen treiben kann,“
agte er. „Wir tun alſo jedenfalls gut, auch vor dieſem
urſchen auf der Hut zu ſein

Heinz nickte.
„eEr hat ſich anfangs ſehr an mich herangemacht,“

ſagte er. „Aber er wurde mir ſo unerträglich, daß ich ihn
kurzer Hand abwimmelte. Sicherlich beehrte er mich mit
ſeinem beſonderen Haß, denn er vermutet, daß ich ihm Er
klärungen geben könnte und ſie nur nicht geben will.“

„Jch bat Sie vorhin um Jhre Bundesgenoſſenſchaft,“
ſagte er. „Sie wiſſen nun, um was es ſich handelt. Wollen
Sie mir Jhren Beiſtand zuſagen, wollen Sie mit mir ſo
bald als möglich nach Berlin reiſen, die weitere Aufklärung
der dunklen Angelegenheit in die Hand zu nehmen

„Von Herzen gern erwiderte Heinz. „Jſt es doch
z meine Angelegenheit, der ich da zu dienen ge

enke.“

n

ſagte er in ſcherzendem Ton, aber voll warmer Herzlichkeit.
„Jedenfalls würde ich Sie für den beneidenswerteſten
Sterblichen halten, wenn es Jhnen gelänge, ſich dieſes
köſtlichen Beſitztums zu verſichern. Margot iſt das beſte
und edelſte Geſchöpfchen unter der Sonne, und ſie ver-
dient es wahrlich, daß ein reiches und volles Glück für all'
das Leid und all' die Sorgen entſchädigt, die ſie um anderer
willen auf ihre zarten Schultern genommen hat.“

30. Kapitel.
Wie auf ſtillſchweigende Uebereinkunft war während

der Mittagstafel auf Schloß Buchberg gerade von dem, was
die Tiſchgenoſſen naturgemäß am meiſten beſchäftigen
mußte, mit keiner Silbe die Rede geweſen.

Wurde ſchon durch die Gegenwart der Geſellſchafterin
und des ſervierenden Dieners eine Beſprechung von Ange
legenheiten, deren Kenntnis aus den allertriftigſten Gründen
nicht über den Kreis der unmittelbar Beteiligten hinaus-
dringen durfte, unmöglich gemacht, ſo mochte wohl für die
Wahl der Geſprächsſtoffe vielleicht in nicht geringerem
Maße der Wunſch der Prinzeſſin beſtimmend ſein, wenig-
ſtens für die Dauer einer flüchtigen Stunde das Glück des
heutigen Tages ganz ungetrübt zu genießen.

Für die Dauer dieſer einen Stunde wenigſtens ſollte kein
häßlicher Schatten ſtörend zwiſchen ſie und den teuren
Mann treten dürfen, ſie wollte dem Klang ſeiner Stimme
lauſchen, wollte die Wonne ſeiner Nähe empfinden, ohne
in jedem Augenblick an die namenloſen Leiden der Ver
gangenheit, an die düſteren Wirrniſſe der Gegenwart und
an die drohenden Gefahren der Zukunft erinnert zu werden.
Und Margot, die mit dem Feingefühl einer nahezu ſchwär-
meriſchen Liebe alles zu erraten ſchien, was im Herzen
der Freundin vorging, war mit echt weiblicher Geſchicklich-
keit bemüht, dieſem verſchwiegenen Wunſche der ſchwer ge-
prüften Frau Erfüllung zu verſchaffen.

Sie veranlaßte ihren Bruder, von ſeinen Erlebniſſen
auf dem afrikaniſchen Kriegsſchauplatz zu erzählen, und ſie
wußte taktvoll jedesmal noch zur rechten Zeit einzugreifen,
wenn die Möglichkeit auftauchte, daß das Geſpräch eine
bedenkliche Wendung nehmen könnte.

Heinz durfte ſich faſt während der ganzen Dauer desHerbert verſtand Heinz, und mit feſtem Druck umfing er Mahles auf die Rolle des aufmerkſamen Zuhörers be
ſchränken, und es fiel ihm wahrbaftig nicht ſchmerdie Hand des neu gewonnenen Freundes lich

„Mein Schweſterchen hat mir ſo allerlei verraten,“

berufen anſehen, den Weckruf an das Deutſche Volk ergehenlaſſen, daß es in dieſem ihm n aſelnetamtf
wirtſchaftlich, militäriſch und politiſch bs zum äußerſten aus
harrt, bs wir den Feind zum Frieden gezwungen haben Erfüllt
von nie erlöſchender Dankbarkeit für die landesväterliche Für
ſorge, die Euer Majeſtät unſerer ſchwergeprüften Heimat bei
Heilung der durch den Krieg geſchlagenen Wunden ſo hochherzigerwieſen haben, erneuern wir das Gelübde unverbrüchliche

Trete r r die Unterſchriften.)
n Seine Exzellenz den Generalfeldm iburçc. Großes Hauptqurtier. i vrſchatl v. Hinden

Euer Exzellenz, den Befreier Oſtpreußens, melden die un
terzeichneten Oſtpreußen die in Königsberg am Tage von Se-
dan erfolgte Gründung der Deutſchen Vaterlands-Partei. Nur
für die Dauer des Krieges gegründet, will ſie alle vaterländi-
ſchen Kräfte ohne Unterſchied der politiſchen Parteiſtellung zu
ſammenfaſſen. Wir wollen mithelfen, daß das Erbe des großen
Kaiſers und ſeines eiſernen Kanzlers unſeren Kindern unge
ſchmälert hinterlaſſen wird. daß Kaiſertum und Reich des Deut-
ſchen Volkes Weltſtellung in den Stürmen des Weltkrieges und
allem Unverſtand im Jnnern zum Trotz erhalten, bleiben. Eine
ſtarke Kaiſerliche Politik, geſtützt auf die gewaltigen Taten von
Heer und Flotte, wird uns den deutſchen Frieden bringen. Be-
geiſtert ſtimmen wir den Mahnungen zu, mit denen Euer E zel
lenz uns Deutſche des öfteren angefeuert haben, das wichtigſte
Ziel, den Sieg, nie außer Acht zu laſſen. (UAnterſchriften.)
v g Seine Exzellenz den Herrn Reichskanzler Dr. Michaelis,

erkin.
Jn Königsberg, von wo im Jahre 1813 die Erhebung des

preußiſchen Volkes zur Rettung des Vaterlandes ausging, haben
die unterzeichneten Oſtpreußen am Tage von Sedan die Grün-
dung der Deutſchen Vaterlands-Partei vollzogen. Nur für die
Dauer des Krieges gegründet, will ſie alle vaterländiſchen Kräfte
ohne Unterſchied der politiſchen Parteiſtellung zuſammenfaſſen,
Das Werk unſeres Keiſers, die Weltſtellung des Deutſchtums,
beſteht heute ſeine Feuerprobe. Die Bewoher der äußerſten Oſt
mark wiſſen, worum es ſich dabei handelt! Jn einem ſtarken
Deutſchen Reich u. Kaiſertum erkennen wir die Grundlage aller
Betätigung in der Welt. Dieſe Grundlage im Geiſte Bismarcks
zu erhalten, gilt es zunächſt. Es gilt aber weiter, und die Ent
wickelungsmöglichkeiten draußen in der Welt zu ſichern, wenn
wir nicht innen und außen verkümmern wollen. Das iſt das
doppelte Ziel, in deſſen Dienſt wir uns ſtellen. Nur zu erreichen
iſt es durch eine ſtarke Führung, die unbeirrt die unvergleich-
lichen Taten von Heer und Flotte für eine glückliche Zukunft
des Deutſchen Reiches auch politiſch auszuwerten weiß. Euer
Exzellenz bitten wir überzeugt zu ſein, daß eine ſolche Politik
die vorbehaltloſe Unterſtützung der Deutſchen Vaterlands- Partei
finden wird.

Die Telegramme tragen folgende Unterſchriften:
Königsberg i. Pr., im York-Saal der Oſtpreußiſchen Land

ſchaft am Tage von Sedan 1917:
Dr. Baum gar t- Königsberg i. Pr. Univerſitätsprofeſſor,

Geheimer Regierungsrat Dr. Brandes-Althof, Kreis Jnſter-
burg, Präſident der Landwirtſchaftskammer für Oſtpreußen
Brodrück-Amalienau, Generalleutnant D. v. Brünneck.
Königsberg t. Priorerdegbagptmynnäſtaldikerlör Wiadtver.

ordneten-Vorſteher. Graf Dönhoff-Friedrichſtein, Kaiſerl.
Wirkl. Geh. Rat, Landhofmeiſter im Königreich Preußen, Ebel,
Pr.-Eylau, Superintendent. Freiherr v. d. Golttz-Kallen, Kreis
Fiſchhauſen. Dr. Hanſen- Königsberg i. Pr., Univerſitätsprofeſſor
Geh. Reg.-Rat, Prorektor der Königl. Albertusuniverſität.
Haumann- Königsberg i. Pr., Kommerzienrat, i. Fa. Waggon-
fabrik L. Steinfurt G. m. b. H. Dr. Kapp-Pilzen, Kreis Pr.
Eylau, Generalſchaftsdirektor a. D., Wirkl. Geh. Oberreg.-Rat.
Dr. Körte- Königsberg i. Pr. Oberbürgermeiſter. Otto Meyer-
Königsberg i. Pr., Vorſ. des Vorſteheramts d. Kaufmannſchaft,
Kaufmann und Stadtrat. Rudolf Meyer- Königsberg i. Pr.,
Kaufmann. D. Dr. v. Plehws. Kanzler im Königreich Preußen,
Oberlandesgerichtspräſident a. D. Pohl-Tilſit, Oberbürger-
meiſter, Freiherr v. Tettau-Tolks, Obermarſchall im Königreich
Prrußen, Vorſitzender des Provinziallandtages. Thießen-Königs-
berg i. Pr., Bürgermeiſter. Wittrien- Königsberg i. Pr., Geh.
Studienrat, Realgymnaſialdirektor. Dr. ing. Zieſe, Geh. Kom
merzienrat. Jnh. der Schichau-Werke, Zülch-Allenſtein, Ober
bürgermeiſter.

mit dieſer Rolle abzufinden, denn auch ohne die ver
zeihliche Voreingenommenheit des Verliebten würde er von
Anfang an unter dem Einfluß der Empfindung geſtander
haben, daß es drei ebenſo ungewöhnliche als ausgezeichnete
Menſchen ſeien, deren Worten er hier lauſchen durfte. Die
Perſon der Prinzeſſin erfüllte ihn mit immer größerer Hoch
achtung und aufrichtiger Verehrung; dem Bruder der Ge
liebten aber hatte er in der Stille ſeines Herzens längſt
alles abgebeten, was er jemals an Mißtrauen oder leiſe
Abneigung gegen ihn empfunden. So wie er ihn jetzt
vor ſich ſah, von natürlichſter, ungeheuchelter Beſcheiden-
heit und Schlichtheit und doch zugleich in der ruhigen Sicher-
heit des feſt in ſich ſelſt ruhenden Mannes, der ſich ſeines
Wertes durchaus bewußt iſt, in jedem Wort wie in jeder
Geſte der Soldat und der Edelmann, gleich weit entfern
von eitler Ruhmredigkeit wie von affektiertem Verſteckſpiel
mit dem eigenen Verdienſt, glaubte er nie einen voll
kommeneren Typus des echten Ariſtokraten kennen gelernl
zu haben. Und er ſagte ſich, daß es wahrlich einee
Opfers wert ſei, dieſes Mannes Freundſchaft zu gewinnen.

Ueber die Beziehungen zwiſchen Herbert und der
Prinzeſſin konnte er ſich nach dem Voraufgegangenen ja
kaum einer Täuſchung hingeben, und es war nur danach
angetan, ſeine Achtung vor dem ehemaligen Offizier zu
erhöhen, daß er während der ganzen Dauer Mahles
durch kein unüberlegtes Wort, durch keinen unvewachten
Blick die Natur ſeiner Empfindungen verriet. Auch der
ſchärfſte und argwöhniſchſte Beobachter würde in 32
Benehmen gegen die Prinzeſſin nichts anderes entde
haben, als die reſpektvolle Höflichkeit und Ritterlichkeit des
Weltmannes und Kavaliers, und weder die Geſellſchafterin
noch der Diener konnten in dieſem Herrn Herbert mehr
vermuten als das, wofür er ihnen nach ſeinem eigenen
Willen noch immer gelten ſollte, nämlich für einen entfernten
Verwandten des Fräuleins von Wehringen, den ſein 2
zufällig in dieſe Gegend geführt hatte und der er
Gräfin darum ſelbſtverſtändlich der Ehre einer Einladung
aewürdigt worden war.

(Fortfetznug folgt.



Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 10. September.

(Alle Vorlagen angenommen. Zur Kartoffelverſorgung
der Stadt. Heftige Angriffe des Magiſtrats und der

Stadtverordneten gegen die Kreiskornſtelle.)

Der Magiſtrat war durch Erſten Bürgermeiſter
be ſowie die Stadträte Thiele und Teichmann.gthcher waren 20 Stadtrerordnete. Vor Eintritt in die
Tagesordnung gab Stv. Vorſteher Landesrat Bothe u. a. ein
Schreiben Stadfrats Dr. Mofſebach bekannt, in dem dieſer

ſeine Wahl zumUhr trat man in die Tagesordnung ein,

Ueber Punkt 1 der Tagesordnung
Errichtung eines Mietseinigungsamtes

t St. Rügow. (Ueber dieſe Frage haben wir unſereJ d wurde dieWortlaut veröffentlicht. D. Red.)
Vorſteher

verichte

Leſer wiederholt ausführlich
Magiſtratsvorlage von uns im
Der Antrag wurde einſtimmig angenommen. Stv.
Bothe regte ſodann die

weiten Bürgermeiſter bedankt. Um

Wahl der Mitglieder des Mietseinigungsamtes
an und ſchlug vor, die Mitglieder des Kündigungsamtes,
die Herren Rügow. Lohrengel, Nelle und Langear,
ev Der Vorſchlag wurde angenommen und die gergann

Herren gewählt.
Punkt 2 der Tagesordnung bildete die Vorlage über

Abſtandnahme von Aufſtellung der Liſte der ſtimmfähigen
Bürger.

S war Stv. Wittenbecher. Wortlaut derMagiſtratsvorlage wurde von uns bereits veröffentlicht. Die
r Der Antrag wurde angenommen, ebenſo der 3. Punkt
der Tagesordnung

Erhöhung der Pauſchalenſumme für Veröffentlichungen
tter Stv. Schenke).

Ueber eine Nachtragsforderung von 246 Mk. für
Ueberſchreitung der Koſten für Auswechſelung eines Kabels

nach dem Gefangenenlager berichtete Stv. Dietrich. Die
Summe wurde bewilligt.

Als 5. Punkt ſtand auf der Tagesordnung
Annahme einer Schenkung.

(Berichterſtatter St. Frauenheim). Es handelte ſich um
die Stiftung über 3000 Mk. eines ungenannt bleiben wollenden

unſerer Stadt zur Fürſorge für Langenkranke. Die
Schenkung wurde dankend angenommen.

Die Magiſtratsanträge
Pachtung von Feldgrundſtücken

Berichterſtatter St. Höpke) und
Berlängerung des mit Frau BaumannSeyd geſchloſſenen

Vertrages
(Berichterſtatter Stv. Landesbaurat Rupperecht), über die
wir bereits berichteten, wurden angenommen.

Ueber Punkt 8 der Tagesordnung
Gewährung von Kriegsteuerungszulagen

ſerichtete Stv.Vorſteher Landrat Bothe. Ueber diefe Ma-
e haben wir unſere Leſer bereits nd unter
ichtet. Die Annahme des Antrages erfobgte mig.

Ebenſo wurde einſtimmig die
wnfrunngg von runden fur v h v fur h

Bangelände
den Wortlaut der von uns bereits in Nr. 208 unſeres

veröffentlichten Wortlaut der Vorlage mit der Ma
w. D. Red.) genehmigt. Berichterſtatter war

baurat Rupprecht. Zu einer lebhaften Aus
e kam es bei der Frage, ob ſich die Stadt beim Verkauf

Baugeländes das Rück-Verkaufsrecht der Grund

iederveräußerung des Ein endluß wurde r a See rediefe jedoch nicht gefaßt.
ſoll erſt das Eintreten eines ſolchen Falles abgewartet

Für die Erweiterung der Schwe im Krankenhaus
wurde die von uns veröffentlichte Magiſtratsvorlage
Zugangsbewilligung bei Kapitel C, Titel V., Nr. 1 der Kranken

hausHaushaltsplanes

Jn letzter Stunde waren noch 3 eilige Punkte auf die Tages
e worden. Und zwar betraf die erſte dieſer Vor
lagen illigung der K von 3200 Mk. für die

Verlegung eines Waſſerzuflußrohres
dem Güterbahnhof, über die Stv. Kohl berichtete. Der

n wurde angenommen. Ebenſo wurden der
Anſchluß des Neuen Kinderheims an das Elektrizitätswerk

Berichterſtatter St. Schröder) und
1000 Mk. als Beitrag zur Hindenburgſtiftung

m 70. ehe des Helden (Vorlage bereits von uns ver
licht. D. Red.) genehmigt. Berichterſtatter für dieſen

letzten Punkt war Stv. Prof. Wernicke.
Zum Schluß der Tagesordnung ſtellte Stv. Langer

zine Anfrage, die
Kartoffelverſorgung unſerer Stadt

betreffend. an den Erſten Bürgermeiſter. Der Redner ſagte
u. a., daß in der Stadt über die zukünftige Kartoffelver
ſorgung unkontrollierbare Gerüchte verbreitet ſind, die dieSger ellung unſeres Bedarfs an Kartoffeln für den Win
ter in Frage ſtellen. Erſter Bürgermeiſter Hertzog be
antwortete ſofort dieſe Anfrage. Er führte aus, daß zwar
eine Bekanntmachung formell noch nicht veröffentlicht
wurde. Jn der letzten Kreisausſchußſitzung iſt
aber bereits die neue Regelung beſchloſſen worden. Der
Stadt ſteht nur das Recht der Unterverteilung zu. Es ſei
alſo nicht mehr ſtatthaft, daß der Einzelne ſich ſeinen Be
darf beim Erzenger auf Grund einer BVeſcheinigung des
Magiſtrats Auch die ſtädtiſche Kartoffelvertei-
kungsftelle darf nicht direkt beim Erzenger einkaufen. Die
Kartoffeln dürfen nur von den konzeſſionierten Händlern
entnommen werden. Jm Kreisausſchuß wurde behauptet,
daß bef einer anderen Regelung der Kartoffelverſorgung
die Kontrolle nicht möglich ſei. Erſter Bürgermeiſter

er tz o g widerfp dieſer Meinung und hielt das Ver
ren des Kreisausſchuſſes, gegen das er vergeblich Ein

ruch erhoben hatte, für gänzlich verfehlt. Die
reiskornſtelle hätte ſehr wohl die Kartoffelſelbſtverſor

e Stadt bewilligen können. Bei dem Syſtem, das
r Magiſtrat anwenden wollte, wäre ſehr wohl eine Kon
olle möglich geweſen. Es war geplant geweſen, jeden
inwohner ſich ſeinen Bedarf bei ſeinem früheren länd-

en Lieferanten decken gr laſſen, wofür ihm immer ein
in auf eine gewiſſe Menge ausgeſtellt worden wäre.

Kontrolle nicht möglich ſei.

Vie h der Abnahme, daß alſo nicht mehr als die
erlaubte Menge an Kartoffeln gekauft wurde, hätten dann
ſowohl Käufer wie Verkäufer beſcheinigen müſſen. Die
Kreiskornſtelle behauptet, daß bei dieſem Verfahren eine

Warum aber wird es dann
von anderen Städten, die ſogar noch größer ſircd als Merſe
burg, wie beiſpielsweiſe Görlitz und Ziegnitz, mit
Erfolg angewandt? Was in Städten weit 60-90 000 Ein
wohnern möglich iſt, das iſt doch für uns nicht l
Ein Schleichhandel kann ſelbſtverſtändlich ſtattfinden. Er
iſt aher auch bei dem Verfahren er Kreiskornſtelle möglich,
das noch den einen großen Nachteil hat, daß die Kartoffeln
unnötig verteuert werden.

Es kam zu einer Lebhaften Debatte und
heftigen Angriffen gegen das Verhalten der

Kreiskornſtelle.
Stv.Vorcſteher Landesrat Bothe hielt ebenfalls den

Beſchluß des Kreisausſchuſſes für gänzlich r und be
dauerte, daß man dort ſo wenig Rückſicht auf die Stim
mung der hieſigen Bevölkerun nommen habe. Manmäſſe unbedingt einen Veſchlu Raſſen wonach der Erſte

Sürgermeiſter nochmals beim Kreisausſchuß in dieſer
Sache vorſtellig werden ſoll, damit das Verfahren der

Kreiskornſtelle ſofort eingeſtellt wird. Gegebenenfalls ſoll
der Kreisausſchuß ſeine Mitglieder zu einer außerordent

lichen Sitzung telegraphiſch einberufen. Die Stadtverord-
neten und mit ihnen die geſamte Bürgerſchaft ſind durch

aus unzufrieden mit dem Verhalten der Kreiskornſtelle.
Wenn dieſer Proteſt keine Wirkung hat, ſo kann man

die mangelnde Rückſichtnahme des Kreiſes auf ſeine größte
Stadt nur aufs tiefſte bedauern. Die Stadtverordneten
Vollrath, Schenke, Langer, Wernecke u. a.
ſchloſſen ſich in ſcharfen Worten dieſen Ausführungen an.
Stv. Lan ger ſprach die Vermutung aus, daß dieſe Maß-
nahmen vom Kreisausſchuß nur deshalb gefaßt wurden,

um die Kreiskornſtelle rentabel zu geſtalten. Der Antrag
des Stv.-Vorſtehers Landesrat Bothe wurde einſtim-
mig angenommen. Um 9 Uhr wurde die öffentliche

Sitzung geſchloſſen.

e

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages

entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Feit ſein.

Aus Stadt und Umgebung
Bunter Abend.

Am Donnerstag, den 20. September, findet im TivoliThea
ter zum Beſten der Säuglingspflege und des Kleinkinderſchutzes
ein bunter Abend ſtatt. Das Protektrat dieſer ſo überaus ſe
gensreichen und verdienſtvollen patriotiſchen Bewegung liegt in

den Händen unſerer Kaiſertochter Viktoria Luiſe von Braun
ſchweig. Gewählt iſt der Tag mit Rückſicht auf den Geburtstag
unſerer Kronprinzeſſin Cecilie. Dieſer Tag ſoll ein Opfertag
ſein für das deutſche Volk. Jn Merſeburg wird eine Geld
ſammlung geplant, und der bunte Abend im Tivoli ſoll alle, die
ſich für gute Sachen intereſſieren, vereinen, damit es nicht bloß
beim Opfer bleibt, ſondern auch ein Kunſtgenuß, heiterer Muſe
Gabe, die Stimmung hebt und doch der guten e weitere
Mittel zuführt. Jn anerkennenswerter Weiſe hat ſich der hier

gut bewährte Direktor Artur Dechant bereit erklärt, den
bunten Abend zuſammenzuſtellen. Auf Grund ſeiner bisherigen
Leiſtungen iſt etwas Gutes zu erwarten. Alles Nähere ſpäter.

DeutſchEvgl. Frauenbund.
Es iſt beſchloſſen, noch einen zweiten Schuhkurſus zu ver

anſtalten am Mittwoch und Donnerstag, den 19. und
20. d. M. Anmeldungen dazu bei Frau Trommler, Karl-
ſtraße 4, vormittags von 10—12 Uhr.

Verlängerung der „Sommerzeit“ in Sicht.
Die diesjährige Sommerzeit ſoll am 17. September, 3 Uhr

morgens, ablaufen, während ſie im vorigen Jahre erſt am 30.
September ihr Ende erreichte. Es wird nun in amtlichen Krei-
ſen erwogen, ob nicht im Hinblick auf die Kohlenknappheit und
die daraus entſtehende Easnot eine Verlängerung der dies
jährigen Sommerzeit angeordnet werden ſoll, vielleicht noch
über den 30. September hinaus, etwa bis Mitte Oktober. Die
Erwägungen darüber werden noch fortgeführt.

Zweck und Ziale unſeres Muſeums.
„Jedes Muſeum einer Statdt muß den Bedürfniſſen der Stadt

entſprechen, aus der es herausgewachſen iſt“, mit dieſen Worten
beginnt Theodor Volbehr ſeine Abhandlung: Die Abſichten des
Kaiſer Friedrich Muſeums in Magdeburg. Dieſe Forderung
trifft in vollem Maße auf unſer Heimatmuſeum zu. Merſeburg
mit ſeiner tauſendjährigen Geſchichte, ſeiner Fülle hiſtoriſcher
Zeugen einer reichen Vergangenheit hat mehr wie manche andere
Stadt berechtigten Anſpruch darauf, ein Muſeum zu beſitzen, wel
chs die noch vorhandenen Ueberbleibſel vergangener Kultur vor
dem drohenden Untergange bewahrt und der Nachwelt überlie
fert. Denn viel Wertvolles, ja Unerſetzliches iſt bereits im Laufe
der Zeiten verloren gegangen, ſei es, daß es nach anderen Städ
ten (z. B. Halle, Magdeburg, Dresden) gebracht iſt, ſei es, daß es
Unverſtand vernichtet hat. Doch das Sammeln und geordnete
Aufbewahren der Kultur und Kunſtgegenſtände iſt nur ein und
zwar mittelbarer Zweck des Muſeums; der andere wichtigere
Zweck iſt ein idealer; er will nicht nur der Wiſſenſchaft durch An
regung zu neuen Forſchungen dienen, ſondern auch die allgemeine
Volksbildung heben. Durch Anſtellung voe Vergleichen zwiſchen
den Erzeugniſſen früherer Kulturabſchnitte und den jetzigen Ein
richtungen und Gebräuchen vermag der Beſchauer die Erfahrun-
gen unſerer Altvorderen, deren Leben und Wirken abgeſchloſſen
hinter uns liegt, in mancherlei Weiſe für die Gegenwart nutz
bringend anzuwenden. Das Muſeum will ferner durch Ausſtel-
lung von Gegenſtänden aus dem Gebiete der Kunſt dieſe den
weiteren Schichten der Bevölkerung zugänglich machen, dadurch
auf die Veredelung der Geſchmacksrichtungen hinwirken und den
Sinn für Schönheit pflegen. Endlich will es durch die natur-
wiſſenſchaftlichen Sammlungen die Kenntnis der heimiſchen Tier-
und Pflanzenwelt und der geologiſchen Verhältniſſe fördern,
letzten Endes aber dadurch die Liebe und Anhänglichkeit zur

imatlichen Erde neu beleben, denn mit Recht gilt hier des
ichters Wort: „Warum in die Ferne ſchweifen, ſieh, das Gute

liegt ſo nah!“

m

ſhähen. G bedeutet dies einen wertvollen
Kriegs und Friedensinduſtrie, zumal wenn man in Erwägung

Zur Verwirklichung all dieſer Beſtrebungen bedar
des weiteren Ausbaues unſeres Muſeums.
at es unter dem Raummangel zu beiden die jetzige Ueberfüllungeinträchtigt in hohem die Ueberſi i hteit Zur Be

bung dieſes Uebelſtandes iſt die Beſchaffung von weiteren
Räumlichkeiten erforderlich. Vielleicht ließen ſich bei der beab

ſichtigten Einrichtung eines Jugendheimes im angrenzenden
Grundſtück einige Räume erwerben, in welchen die naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen untergebracht werden könnten, da S

beſonders Schulzwecken dienen. Der freiwerdende Saal
kann dann das Kartenmaterial, die Bilder, die Bücherei und
die Münzenſammlung aufnehmen, wodurch das jetzige Bücherei
zimmer für die dringend benötigte Werkſtatt und d r lle
für die weitere Ausdehnung der Vorgeſchichte frei wird. Auch
ließe ſich das Keklergewölkbe durch elektriſche Beleuchtung
nutzbar machen. Der früher vorhanden geweſene Kreuzgan
müßte, wenfgſtens zum Teil, wieder aufgebaut werden, un
könnten in demſelben ſehr gut die Skulpturen und Grabſteine
Aufſtellung finden. Die Beſchaffung eines eifernen, feuer und
diebesſicheren Schrankes iſt für die Münzenſammlung und für
wichtige Urkunden erforderlich.

Endlich würden gärtneriſche An lagen dem Ganzen
einen freundlichen Eindruck verleihen und auf die Stimmun
des Beſuchers vorteilhaft einwirken, insbeſondere dürfte ſi

es jedoch
allem

auch die Bekkeidung der kahlen Seitenwände mit Efeun empfeh-
len, derſelbe würde ſo recht die Verbindung zwiſchen einſt und

jetzt herſtellen. And wie ſich dann immergrüner Efeu um die
altersgrauen Mauern des Muſeums ſchlingen wird, immergrüner
Efen, gewiſſermaßen das Sinnbald der Unvergänglichkeit, ſo
möge die Kenntnis der Vergangenheit befruchtend auf die Ge
genwart wirken und ſich ſo der in goldenen Lettern an der
Sonnenuhr prangende Spruch bewahrheiten:

„Es reichen ſich die Hände
Geſchlechter ohne Ende.“

Es ſteht zu hoffen, daß alsbald nach Friedensſchluß Bürger
ſchaft und Stadtrerwaltung in der Erkenntnis der Kultur-Be-
deutung des Muſeums ihr Mögkichſtes tun werden, die geſchil
derten Ziele ihrer Verwirklichung entgegen zu führen, um en
der Stadt, zum Wohle des Vaterlandes, zur Förderung der

Heimatliebe. G. e

Aus Provinz und Reich
RNaubüberfalk.

Berlin, 11. September. Mit Revolvern bewaffnete Räuber
überfielen in Weſtfalen einen Werkskaſſenboten und entriſſen
ihm 72 000 Mk. Lohngelder.

Eine Wieſe für einen Schinken
Jn Herges Vogtei bei Brotterode hat, wie aus Dresden ge

meldet wird, ein Bauer an einen Touriſten einen Schinken für
350 a verkauft und für dieſen Betrag eine ganze Wieſe er
worben.

Vom Auslande
Neue Nickelerzfunde im Kronlande Salzburg.

Die bedeutenden Nickel-, Kobalt- und Kupererzlagerſtätten
auf dem Möcklberge bei Leegang, deren Ausbeutung Ende des
vorigen Jahrhunderts wegen Kapitalmangels eingeſtellt wurde,
ſind von neuem erſchloſſen worden. Schon im Juni vorigen Jah
res war eine Erzmenge von über 20 000 Kubikmetern r
aufgeſchloſſen. Der dort lagernde erzführende dolom Kalt

beſitzt einen Rauminhalt von vielen Millionen Kubikmetern
und es läßt ſich nach den bisherigen Verſuchen der Metallgehalt
an Nickel, Kobalt und Kupfer auf Hunderttauſende von Tonnen

Schatz für unſere

ieht, daß die Weltproduktion an Nickel von 5000 Tonnen im
ahre 1900 auf rund 28000 Tonnen im Jahre 1912 g. n

und Oeſterwar, von denen etwa ein Sechſtel auf Deutſchland
a ngarn entfällt und kaum ein Drittel des eigenen Bedarfes

e.

Gerichtszeitung
2 Jahre Gefängnis für Gepäckmarder.

Berlin, 10. September. Die Schneiderin Lina Behre und
der Kaufmann Walter Twickler ſtanden vor der 4. Ferien
ſtrafkammer des Landgerichts 1 wegen gemeinſchaftlichen Dieb
ſtahls in vier Fällen. Das bisher unbeſcholtene Paar hatte
von dreiſten Kofferdiebſtählen auf den Vahnhöfen gelebt. Nach
ſeiner Angabe iſt es aus Not geſchehen, da T., der ſich trotz ſeiner
19 Jahre ſchon als verlobt mit der B. bezeichnete, angeblich keine
Stellung habe finden können. T. iſt als 16jähriger Kriegsfrei
williger in den Krieg gezogen, hat infolge eines Querſchlägerseinen ſteifen rechten Arm behalten und dann als riceretge

digter mit 70 Mk. monatlicher Rente Kaufmann gelernt. Als
das Paar ſah, wie auf den u die Reiſenden bei dem
Mangel an Droſchken auf Handwagen ſich mit ihrem Gepäck
abplagten, und wie das Gepäck mangels Gepäckträger überall
unbaufſichtigt herumſtand, beauftragten ſie einen Jungen, meh-
rere Koffer, die ſie in der Bahnhofshalle ohne Aufſicht ſtehen
ſahen und die infolge ihrer Ausſtattung auf einen wertvollen
Jnhalt ſchließen ließen, für ſie zu holen. Die Gepäckſtücke wurden
auf einem Handwagen in die Wohnung des Paares gebracht.
Der Jnhalt iſt ſpäter auf der Pfandkammer verkauft worden.
Auf dieſe Weiſe wurden eine Anzahl Reiſender auf das empfind-
lichſte geſchädigt, denn der Jnhalt der geſtohlenen Koffer hatte
einen Wert von u. a. 1500, 2000 und ſogar 4400 Mk. Endlich
veranlaßte ein ſchlaner Berliner Junge, als ſie ihm zwei anver
traute Koffer abgeſchwindelt hatten, ihre Feſtnahme. Das Ge
richt verurteilte beide zu zwei Jahren Gefängnis, vier Wochen
wurden auf die Unterſuchungshaft angerechnet.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der Friedhof an der Ceſtius-Pyramide.

Dem deutſchen proteſtantiſchen Friedhof in Rom, einem der
ſchönſten und ſtimmungsvollſten der Welt, droht, wie die Blätter
kürzlich zu melden wußten, ernſte Gefahr. Ein Stadtverordneter
des Stadtviertels Monte Teſtaccio, in deſſen Bezirk der Fried-
hof liegt. hat den Antrag geſtellt, das Gelände einzuziehen und
darauf Arbeiterwohnhäuſer zu errichten. Man darf vorläufi
noch hoffen, ſchreibt ein Kenner Roms in der „Frkft. da
der geſunde Menſchenverſtand und der Jtaliener dieſen Anſchlag
ebenſo fruchtlos bleiben läßt, wie den auf den alten Palaſt, der
die Nähe des Kapitols bekrönt. Der ſtille Erdenwinkel, auf dem
die Proteſtanten ruhen, iſt eine der heimlichen Schönheiten
Roms in ſeiner ſchwermütigen Stimmung. Gewaltige Zypreſ-
ſen, vielleicht die größten in der ewigen Stadt, bilden einen auch
am lichten Tage halbdunklen Hain, der ſich an die re, zer
fallende aurelia niſche Stadtmauer g da wo ſie
die Pyramide des Ceſtfus in ſich aufni eines der
eigenartigſten altrömiſchen Grabmäler. Jn der Rähe liegt der
Teſtaccio, der aus zerbrochenen Krü im rtum auf
geſüttete „Scherbenberg“. Wildes Feld, wüſte
war an dieſer Stelle, als etwa um die Mitite
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pllig verwildert iſt, liegt ein Sohn Wilhelm v. Hum b o d t s
begraben und nahe dabei der engliſche Dichter Keats. Jn den
wanziger Jahren des vorigen Johrhunderts erlangten die pro-
eſantiſchen Staaten, Preußen und England vor allem, das ver
priefte Recht zum Schutze dieſes Kirchhofs, der erweitert und
ummauert wurde. Viele deutſche Künſtler haben hier ihre letzte
Ruheſtätte gefunden: der alte Reinhard, der Vornelius-
ſchüler Eberle, Friedrich Geſelſchap, Gottfried Semper,
Hans von Marses, der Dichter Wilhelm Waibkinger
und eine der edelſten deutſchen Frauen, Malwida von Meyfen-
bug. Selbſt italieniſche Freidenker, denen die Beerdigung auf
katholiſcher Erde verſagt wurde, wurden hier beſtattet, ſo der
Sozialiſtenführer Antonio Labriola. Eanz einſam, von Geſtrüpp
und Efeu umrankt, ſteht das Grabmahl Shelleys an der römiſchen
Mauer, da wo ein alter Wachturm in den Kirhof hinein mit
keimlichen Winkeln vorfpringt. Byron hatte den genialen
Freund am Strande von Spezia, wo Shelley ertrunken war, auf
offenem Scheiterhaufen verbrannt; das Herz des Toten war in
der Flamme unverſehrt geblieben und wurde von ſeinen Freun-
den nach Rom gebracht und hier beigefetzt. Auf die einfache
Frabplatte, der nicht einmal Shelleys Namen, ſondern nur das
Kennwort „Cor Cordum“ trägt. ließ Byron einige Verſe aus
Shakeſpegres „Sturm“ eingraben. Wenn der Kirchhof darum
zen Engländern heilig iſt, fo iſt er es für uns in beſonderem
Maße, weil auch Goethes Namen mit ihm aufs engſte ver-
knüpft iſt. Auf ihm liegt ein Sohn Lottes begraben, der Mi-
niſterreſtdent des Königsreichs Hannover, Chr. Auguſt Keſtner,
ber auch Goethes Sohn Auguſt, der in Rom feinem Vater
im Tade vorausging. Goethe ſelber hatte ſich gewünſcht, einſt
bier zu ruhen

„Dulde mich, Jupiter, hier, nd Hermes führe mich ſpäter
Ceſtius' Mal vorbei. leiſe zum Orkus hinchb.“
Die ketzten Augenbkicke einer pompejaniſchen Familie.

Nach dem „Corriere delka Sera“ ſind bei den letzten Aus
e in Pompeji im Periſtyl des Hauſes des Trebius

zaleus vier Leichen von Perſonen zutage gefördert worden, die
bei dem verzweifelten Verſuch, ſich bei der Kataſtrophe des Jahres
79 n. Chr. in Sicherheit zu bringen, verſchüttet wurden. Die
Stellungen, in denen ſie gefunden wurden, haben die Möglich-
keit x die Epifode, deren Opfer ſie wurden, zu rekonſtruie
ren. e hielten ſich aufrecht an der Wand, um ſich vor den
Lavamaſſen zu ſchützen, die bereits den Hauptgarten angefüllt
hatten; als ſie aber am Südoſtflügel des Periſtyls angelangt
waren, konnte das Dach des Wandelganges dem Gewichte nicht
mehr widerſtehen und ſtürzte ſchwer auf das untere Geſchoß,
zwei von ihnen unter ſich begrabend, die übereinanderfielen.
In dieſer Stellung blieben ſie für immer, erſtickt. Einer iſt

r

ſitzend, ſeine Beine hält er hinter ſeinem Leidensgenoſſen aus
geſtreckt, Körper und Kopf ſind aufrecht. Eines iſt eine Frau;
man erkennt ſie an den goldenen Ohrringen, die noch in der Höhe
der Ohren gefunden wurden. An den Fingern trug ſie zwei gol-
dene Ringe. Das dritte Skelett gehört einem Erwachſenen an,
der auf die Knie geſunken war. An einem Finger der rechten
Hand trug er einen eiſernen Ring, in dem eine künſtleriſch ge
ſchnittene Kornelkirſche eingelaſſen war. Das vierte Skelett, an
ſcheinend das eines Jünglings, ſtand zuſammengekauert mit dem
Geſicht gegen die Wand. An den Mauern des aufgedeckten Ge
bäudes haben ſich noch Jnſchriften in roter Farbe erhalten, unter
denen eine die Ankündigung enthält, daß Lucretius Salius Zir-
kusſpiele auf ſeine Koſten geben wird, an denen 40 Paare Gladia-
toren teilnehmen ſollten.

Turnen, Spiel und Sport.
Bir bitten die dige Turn und ſporttreibenden Veretne, un
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Kedalkkon.)

t ihren Ver
rbigung u

Turnerinnen des Nordoſtthüringer Gaues.
Am vergangenen De verſammelten ſich auf dem Platz

am neuen Schützenhaus die Turnerinnen aus Halle, Weißen
fels, Naumburg, Freyburg und aus Ammendorf zu einem Wett-
turnen und zu Wettſpielen. Ein turneriſches Leben entfaltete
ſich, als über 100 Teilnehmerinnen an den von Fräulein Löffler
geleiteten Freiübungen teilnahmen. Beim Turnen an Geräten:
Reck, Barren, Kaſten und Pferd, konnte man geſchickt ausge

führte Uebungen feſtſtellen, die den Turnerinnen alle Ehre
machten. Zum Schluſſe wurden Wettſpiele,, Ball über die
Schnur“. „Dreiballauf“ und „Tamburinhall“ ausgeführt.

Fußballſport. Halleſche Klaſſe.) Den letzten verbands-
ſpielfreſen Sonntag nutzten alle Vereine nochmals aus, um ihre
Mannſchaften für die Verbandsſpiele einzuſpielen. Die knappen
Refultate zeigen deutlich, daß dieſes Jahr die hall. 1. Klaſſe
ziemlich ausgeglichen iſt, fodaß de Verbandsfpiele heiße Kämpfe
zeigen werden. Ueber die einzelnen Spiele ſtnd uns folgende
Spielberichte zugegangen:

Spfrd. J--Fav. I. 1. Das Spiel war meiſt offen und
zeigte hüben wie drüben gute Einzelleiſtungen, jedoch fehlte es
am Zuſammenfpfel. Spfr. hieft ſich gegen die ſtarke Favorit-
Mannſchaft ſehr gut. Mit 1 1 teilten ſich die Mannſchaften die
Lorbeeren.

Hoh. I Wa. I. 3 2. Beide Vereine lieferten ſich ein
äußerſt ſcharfes Spiel. Nur dem energiſchen Eingreifen des gu
ten Schiedsrichters Zipfel iſt es zu verdanken, daß das Spiel

u

nicht ausartere. Hoh. hatte Erſatz fur Hecht und meiſt10 Mann auf dem Felde. Trotzdem ſeläng es ihm een ma

v Sie Winragt, e
or.-Eintra pzg. 2: 0. Bor. trat in ſtärkſter Aufſtellung an, während Leipzig mehrfach Erſatz hatte eintenen u.

ſen und nur mit 10 Mann Phite Das Spiel welches infolge
des ſchlechten Schiedsrichter ſehr ausarrete, ſah Vor, meiſt im
Angriff. Der ſicheren Hintermannſchaft verdankt es Eintracht,
daß es nur 2mal (11-Meter und Selbſttor) den Ball aus dem

e woalle elte in Leipzig gegen Sprifrd. und e erwartungsgemäß mit 4:2. 96 hatte von iſe bisHeft vollkommen in der n 2 das

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
HalleHettſtedter Eiſenbahn A.G.

Dem Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1916-17
entnehmen wir folgendes: Der Perſonenverkehr war ſehr
ſtark. Die Einnahmen aus dieſem überſchritten die aus dem
größten Friedensverkehr, welcher in das Geſchäftsjahr 1913-14
fiel, um rund 65 000 Mk. Auch der bewältigte Güterver-
kehr war ganz bedeutend. Er iſt gegen den des Vorjahrs er
heblich geſtiegen. Die Einnahmen betrugen aus r
ſonen- und Gepäckverkehr: im ftsjahr 1916-47 374 672,80
Mark, aus dem GEüterverkehr: im Geſchäftsjahr 1916-17
844 499,16 Mk. Die Betriebausgaben r ſich im Geſchäfts

iebsausgabenjahr 1916-17 auf 809 616,78 Mk. Die nd in
folge der Einſtellung vermehrter Arbeftskräfte und Lohnerhöhun
gen gegen die gleichartigen Ausgaben des Vorjahres um über
25 v. H. geſtiegen. Die Anterhaltung der Gleiſe und
mittel mußte trotz der höheren Ausgaben wegen des Mangels
an Stoffen und geſchulten Leuten auf das agllernotwe ſte
Maß beſchränkt werden. Wie in den früheren Kriegsjahren, ſo
wurden auch im Betriebsfahr die Angehörigen unſerer zum
Heeresdienſt einberufenen Angeſtellten fortlaufend unterſtützt. Jm
einzelnen ſtellt ſich der Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1916-17
wie folgt: Betriebs- Einnahmen 1 293 222,54 Mk., BetriebsAus-
gaben 809616,78 Mk. BetriebsWeberſchuß 483 605,76 Mk. zu
züglich vereinnahmter Zinſen in Höhe von 16 506,t1 Mk ergibt
ſich ein Betrag von 500 201,87 Mk. Von diefem ſind t
Abzug zu bringen: Geſchäftsunkoſten, Bankgebühren und Aus
lagen des Aufſichtsrats, Anleihegebühren 25f 52924 Mk. Hjer-
vow werden in erſter Linie gekürzt: die Hauptrücklage in den
Erneuerungsfonds t im Betrage von 44 286,95 ME., b) die Rück
hage in den Betriebs- Reſervefonds im Betrage von von 2192,80
Mark, zuſammen 46 479,75 Mk. Dann erhält die G. m. B. H.

Betriebsführerin vom Betfriebsüherſchuſſe mit
39 782,56

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 16. Auguſt
d. Js. veröffentlicht in Nr. 192 des Kreisbklatites weife ich darauf
hin, daß gegen Reiſebrotmarken nur Gebäck aber kein Mehl verabfolgt
werden darf.

Die Beſtimmungen Ziffer 4 meiner Bekanntmachung betreffend
hie Ausgabe von Reiſebrotmarken vom 9. Auguſt d. Js. veröffentlicht
in der 1. Beilage zu Nr. 190 des Kreisblattes wonach die Gaſt und
Schankwirtſchaften für die im Gewerbebetrieb eingenommenen Reiſebrot
marken in den Bäckereien und Mehlhanölungen des Kreiſes Brot un
Mehl erhalten, wird aufgehoben. Die Gaſt und Schankwirtſchaften haben
die eingenommenen Reiſebrotmarken bei ihrer Gemeindebebörde gegen
andre Brotmarken umzutauſchen. Die Gaſt und Schankwirtſchaften
werden auf das obige Verbot der Mehlabgabe gegen Reiſebrotmarken
beſonders unter Hinweis auf die Strafbeſtimmungen aufmerkfam gemacht.

»igenen Hanusſtand führen. Bei Zenktral- und Stockwerksheizungen gil
nur der Heizungsverpflichtete als Verbraucher, doch kann für Waſch und
Küchenzwecke eine Kohlenkarte befonders beantragt werden.

Für die Zuteikung der zuſtändigen Kohlenmenge bildet micht die
Zahl der den Verbrauchern tatfächlich zur Verfügung ſtehenden heizbaren
Räume, ſondern nur öfe Zahl der notwendigen Räume den Maßſtab,

Perſonen und der Benutzungszweck die Grundlage abgibt. Fälle beſon
deren Bedürſuiſſes, welche die wachträgliche Erteilung einer Zuſatzkarte
rechtfertigen, ſind zu melden,

ſchiedenen Farben geöruckt. Iſt für einen Haushalt eine noch höhere
Zuteilung nötig, ſo werden ihm zwei Karten zugeteilt, die zuſammen
die zugeſtandene Summe ergeben und von denen die eine als Zuſatz

karte gekennzeichnet iſt. Dieſe Zuſatzkarte kann nur zuſammen mit der
Hauptkarte verwendet werden.

Für die Lieferung der zugeteilten Menge wird eine Gewähr nicht
geleiſtet, ſie richtet fich vielmehr nach der der Verteilungsſtelle zur Ver
fügung ſtehenden Menge von Brenunſtoffen.

Wer ganz vder teilweiſe mit Brennuſtoffen eingedeckt iſt, erhält
irre in Höha er Eindeckung beſchränkte Kohlenkarte. Wer größere
Mengen bezogen hat, als er nachweiskich der Kohlenkarte beziehen darf,

Zuwiderhandlungen werden gemäß S 12 meiner Bekanntmachung hat dieſe Mengen, die als beſchlagnahmt gelten, zur Verfügung des
betreffend die Regelung des Brot- und Mehlverkehrs im Kreiſe Merſe
burg beſtraft.

Merſeburg, den 5. September 1917.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

F.-Nr. 49t5 K. W. J. V.: v. Grone.
Brennſtoffverteilungsordnung
der Stadt Merſeburg vom September 1917.

Auf Grund der Bekanntmachungen des Herrn Reichskommiffars
ür die Kohlenverteilung über die Brennſtoffverforgnung der Haushal-
ngen, der Landwirtſchaft und des Kleingewerbes vom 19. Juli 1917,

ber vorläufige Regelung der Kohlenverforgung vom 209. Juli 1917 und
ber die Kontrolle der Hausbrandlieferungen vom 16. Auguſt 1917 wird
für den Stadtbezirk Merſeburg folgendes angeordnet:

Grundſatz.
Der entgeltliche oder unentgeltliche Bezug von Brenunſtoffen durch

Verbraucher und ihre Abgabe an Berbraucher darf nur gegen Kohlen
karte erfolgen.

Begriff der Brennuſtoffe.
Brennſtoffe im Sinne dieſer Verordnung fſinö: Steinkohlen, Braun

kohlen, Briketts, Preßſteine (hier Torf genannt), Koks jeder Art und
AUnthrazit, nicht Holz und Stichtorf.

Umfang der Verordnung
Verbraucher, die der Meldepflicht nach 5 2 der Bekanntmachnng

vom 17. Juni 1917 unterliegen, Großbetriebe mit einem Monatsverbrauch
P 10 Tonnen und darüber) werden von dieſer Regelung nicht be
roffen.

2.

Einfuhr und Ansfuhr von Brenunſtoffen.
Jede Einführung von Brennſtoffen in den Stadtbezirk und feder

Bezug von außerhalb durch Händler oder Verbraucher iſt fofort wach
Empfang zu melden. Die waggon- oder kahnweiſe Einführung darf
nur auf Grund eines durch den Magiſtrat abgeſtempelten Beſtellſcheins
erfolgen, der fuhrenweiſe oder Kleinverkaufsbezug auf Grund einer An
weiſung des Magiſt rats an die Lieferer.

Der Magiſtrat iſt jederzeit berechtigt, ein Drittel der ſeitens der
Kohlenhändler von ihren Lieferanten bezogenen Brennſtoffe in Anſpruch
zu nehmen. Dieſe Menge gilt als beſchlagnahmt. Die Kohlenhändler

diefe Menge geſondert zu halten und dürfen darüber nur nach
nweiſung des Magiſtrats verfügen-

Die Ausfuhr von Brennſtoffen, abgeſehen von Umſchlags- und
Durchgangsmengen, iſt nur mit Genehmigung des Magiſtrats zuläſſig,
der zu ihrem Erwerb zum Tagespreife berechtigt iſt.

Regelung des Bezugs-
Die Kohlenkarten werden für den Zeitraum vom 1. September

1947 bis 31. März 1918 ausgeſtellt und beſtehen aus einem Mittelftück
und 30 Abſchnitten

Kohlenkarte.
Das Mittelkſtück nennt den Bezugsberechtigten und die zugeteilte

Bezugsmenge nach Braunkohleubriketts berechnet. 1 Zentner Braun
e geritetts iſt gleich 0,70 Zir. Steinkohle oder gleich 65 Stück Preß-
einen.

Die Abſchnitte ſind für die Entnahme der für die auf ihnen be
zeichneten Wochen zuſtändigen Kohlenmenge beſtimmt.

Als Mindeſtmenge an Kohle in der Zeit vom 1. 9. 1917 bis 31. 3
1918 ſind für feden Verbraucher 30 Ztr. Braunkohlenbriketts feſtgeſetzt,

t nicht ein geringerer Bedarf gemeldet r
Untermieter gelten nur inſoweit als Verbraucher, als ſie einen

Magiſtrats zu halten und darf ſie nicht verbrauchen.
4.

Regelung des Verbrauchs.
Der Magiſtrat gibt jeweils bekannt, für welche Wochen Brennſtoffe

bezogen werden können.
Er iſt berechtigt, durch Beauftragte bei den Kohlenhändlern umd

VBerbrauchern nachprüfen zu laſſen, ob nicht mehr als die zuläffige Menge
vorhanden und bezogen oder verbraucht iſt. Die Kohlenhändker und
Verbraucher ſind verpflichtet, ohne befondere Nachfrage dem Beauftragten
alle Behäliuiſſe zu zeigen, in denen Kohlen lagern und anzugeben, wo
etwa ſonſt bezogene Vorräte ſich befinden. Sie haben alle Handlungen
vorzunehmen, die dem Beauftragten die Vornahme der Nachprüfung er-
leichtern können, und die Erklärung abzugeben, daß ſie weitere Brenn
ſtoffmengen, als de vorgezeigten nicht haben.

t 5.

Regelung der Lieferung.
Die Kohleuhändler dürfen nur unter Vorlage der ganzen Kohlen-

larte gegen den jeweilig zum Bezug bekanntgegebenen Abſchnitt liefern.

Hundert in verſchloſſenem, mit der Firmenbezeichnung verſeheuen Brief-
umſchlag auf ausgefülltem Verkaufsbericht laut Vordruck an jedem Mon-
tag in der Kohleuverteilungsſtelle abzugeben.

Ein Verkauf ab Bahngleis und außerhalb der ordnungsmäßigen
feſten Verkaufsſtellen des Kohlenhandels iſt verboten.

6.

Verbot der Weitergabe von Kohlenkarten und Mengen.
Die Kohlenkarten ſind nicht übertragbar. Wer folche findet oder

ffofort abzuliefern.
Die Verwendung der den Verbrauchern zugewieſenen Brennſtoffe

iſt nur für diejenigen Zwecke beſtimmt, für die ſie beantragt ſind und
nur für den eigenen Verbrauch Anderweite Verwendung geſchieht auf
Gefahr des Verbrauchers. Eine Nachlieferung oder ein Erſatz anderweit verweudeter Brennſtoffe findet nicht ſtatt. 4

Die entgeltliche Weitergabe iſt ſtrafbar.
Eine Nachliefernng für verfallene Kohlenkarten iſt unzuläfſig.

7.

Zuwiderhandlungen-
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Gefäng-

nis bis zu einem Jahre oder Geldrafe bis zu 10 000 .4 beſtraft.
Diefe Berorönung tritt am 15. September 1917 in Kraft.

Merſeburg, den 4. September 1917.
Der Magiſtrat.

Nr. 3701--4800
im Laden an der Geiſel Nr. 2

für die FnhaberderGrützwurſtkarten
Nr. 4801--5900.

Jm übrigen bleibt es bei dem be-
kannten Verfahren.

Grützwurfſt.
Am Mittwoch, den 12. Sept. 1917,

nachmittags von 4—-7 Uhr, wird
an die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 22 der Grützwurſtkarte

Pfd. Grützwurſt zum Preiſe von
50 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender

Reihenfolge:
im Laden Burgſtraße Nr. 16

für die Anhaber der Grützwurſtkarten

Verkehrs wird erſucht, das Geld
(50 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Das ſtädt. Lebensmittelamt.
L.-A. I 325/17

wobei wiederum die Menge, Alter und Geſchlecht der darin aufhältlichen

Die Kohlenkarken lauten auf 30, 45, 60, 75 Ztr. und ſind in ver

Sie haben dieſe Abſchnitte, geſondert nach Farben und gebündelt nach

auf anderem Wege als durch den Magiſtrat erhält, hat ſie bei dieſem

Zur ſchnelleren Abwickelung des

Merfeburg, den 11. September 1917.

Bekanntmachung.
Die Fettmenge für die laufendeWoche vom N. bis 15 September
wird hiermit

auf die gewöhnlichen Fett-
marken EVerſor
tigte) auf

39 Gramm
v auf alle Zufatzfettmarken (mit

rotem 27) anf
50 Gramm

feſtgefetzt.
Die Zuſatzmarken ſtud von den
Fettverkaufsſtelken beſonders vonden gewöhnlichen Kreisfettmarken
gebündelt an die Polizeifettſtellen
nach deren Anweiſung abzuliefern,

Merſeburg, den 10. Septbr. 1917.
Der Königliche Lanßrat

J.

J.-Nr. 5020 K. W.

Jreivilige Feuerwehr
Sonntag, den 16. Septbr. 17,dormittags U Uhr,

990Hauptübung
auf dem Uebungsplatze am Geräte
hauſe Hallefcheſtr. b. Die aktivenMitglieder kreten pünktlich 10 Uhr
an. Nachm. 5 Uhr Korpsverſamm-

lung im Gaſthaus „Goidene Kugel“.
Die Herren pafſtuen Mitglieder
werden gebetem, der Uebung und
Verfammkung beizuwohnen.

Beurlaubte Kameraden herzkich
willkommen

Das Kommando-
Das Kleid der Zeit

als Ausdruck deuts cher Modebestre-
bungen wird in vielseitigen, farmenschönen
Ausführung en im neuen Favorit-Moden-
Album für erbet u. Winter, Preis 80 Pf.,
gezeigt. Alles kann mit Favorit-Schnittes
bequem nachgeschneidert werden.

Erhältlich bei

Harie Müller Nachf.
M. Merker H. SachseL. Ritterstracse U.

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpesialgesohbüäft für
Strumpfwaren und Trfootagen-
UAnlileo a. Gr. Steinstr. 84.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Nichts
Stadt. Getauft: Willi, Kurt,

S. d. Tapezierers Tünſchel, Hans,
Georg, Otto, S. d. Kaufmanns Albert
Beerdigt: die Ww. Neugebauer,
der Dachdecker Groh, die Ehefrau
des Wei ters Krauſe, die T.
d. Weichenſtellers Book, der Jnvalitde
Heinze, die T. d. Arb. Raspe, der
Arb. Bergold.

Aktenburg. Getauft: FriedrichHaus, unehel. Beerdigil
die Ww. Berger geb. Haller.

re rMari rſtenmachers GötzeSeerdigt: der Gärtner Frang
Rödel. Venenien,



Anordnung
zur Durchführung der Verordnung über die Kar
toſſelverſorgung im Wirtſchaftsjahr 1917 und der
Verordnung üb. Saatkartoſſeln aus der Erntel917.

Auf Grund der Bundesratsverordnung über die Kartoffel-
verſorgung im Wirtſchaftsjahre 1917118 vom 28. Juni 1917
(Reichsgefetzblatt S. 569) der Bekanntmachung des Präſiden-
ten des Kriegsernährungsamts vom 16. Auguſt 1917 Reichs
geſetzblatt S. 713), der Ausführungsanweiſung vom 22. Auguſt
1917 zu der vorbezeichneten Verordnung und Bekanntmachung
der ſtimmungen der Reichskartoffelſtelle für die Kartoffel-
verſorgung im Wirtſchaftsjahre 1917118 vom 25. Auguſt 1917,
der Verordnung über Saatkartoffeln aus der Ernte 1917 vom
16. Auguſt 1917 (Reichsgeſetzblatt S. 711) und der Ausführungs-
beſtimmungen vom 16. Auguſt 1917 zu der letzten Verordnung,
wird für den Umfang des Kreiſes Merſeburg folgendes an-

geordnet: 81
Allgemein.

Zur Durchführung der Verordnung über die Karteffeiver-
jſorgung im Wirtſchaftsjahre 1917118 wird für den Kreis eine
Kreiskartoffelſtelle errichtet.

Die Kreiskartoffelſtelle beſteht aus:
33 Verwaltungsabteilung,
b) Geſchäftsabteilung (Kreiskornſtelle).
Die Verwaltungsabteilung arbeitet unter me

lichen Leitung.
Die Geſchäftsabteilung unter meiner Aufſicht ſelbſtändig.

Die Geſchäftsabteilung hat ſachverſtändige Kartoffelhändler als
Kommiſſionäre zu beſchäftigen. Die Ernennung erfolgt durch
den Vorſitzenden des KreisAusſchuſſes.

8 2.
Sicherſtellung.

Zur Sicherſtellung der Ernährung der Bevölkerung mit Kar
koffeln ſtellt die Reichskartoffelſtelle zwei Verteilungspläne auf,
und zwar: einen vorläufigen, auf Ernteſchätzung beruhenden
und einen endgültigen, der auf die Ergebniſſe einer nach Be
endigung der Ernte vorzunehmenden Beſtandserhebung, die vor-
ausſichtlich im November ſtattfindet, aufgebaut ſein wird. Auf
Grund dieſer Verteilungspläne wird die Vermittlungsſtelle
(Provinzialkartoffelſtelle) Unterverteilungspläne für die Kom-
munalverbände aufſtellen.

Die durch den vorläufigen und endgültigen Verteilungs-
lan der Provinzialkartoffelſtelle dem Kommunalverband zur
ieferung aufgegebenen ſowie die zur Ernährung der verſor-

gungsberechtigten Bevölkerung des Kreiſes erforderlichen Men-
gen ſind durch die Kreiskornſtelle, Geſchäftsabteilung, auf die

und Gemeinden umzulegen und werden durch
den Kommunalverband ſichergeſtellt. Bis zur Sicherſtellung
der nach den vorgenannten Verteilungsplänen erforderlichen
Kartoffelmengen, iſt die geſamte Kartoffelernte für den Kam-
munalverband beſchlagnahmt und dürfen Veränderungen mit
Ausnahme der in g8 5, 7, 8, 9, 10 getroffenen Beſtimmungen
nicht vorgenommen werden. Trotz der Beſchlagnahme und der
Sicherſtellung ſind die Kartoffeln von den Kartoffelerzeugern
bis zur anderweitigen Verfügung der Kreiskornſtelle ordnungs-
mäßig aufzubewahren. Nach der Sicherſtellung dürfen die Kar
zoffelerzeuger Kartoffeln in Höhe der kei ihnen ſichergeſtellten
Mengen nicht verbrauchen oder beiſeite ſchaffen. Durch Rechts
her darf über die ſichergeſtellten Mengen nur zur Erfüllung

r Verpflichtung zur Lieferung verfügt werden.

a g 3.n Verſorgungsperioden.
Die Verſorgungsperiode umfaßt für die Selbſtverſorger die

Zeit vom 15. September 1917 bis 14. September 1918 im übrigen
die Zeit vom 15. September 1917 bis 3. Auguſt 1918 (46 Wochen).

8 4.
riff Selbſtverſorger und Verſorgungsberechtigte.

I. Als Selbſtverſorger gelten vorbehaltlich anderer, durch
v n Präſidenten des Kriegsernährungsamts zu erlaſſenden Be
r alle Kartoffelerzeuger ohne Rückſicht auf die Größe

r Kartoffelanbaufläche, die Angehörigen ihrer Wirtſchaft ein
b ehnhh des Geſindes ſowie Naturalberechtigte, insbeſondere
Atenteiler und Arbeiter, ſoweit ſie Kraft ihrer Berechtigung
vder als Lohn Kartoffeln zu beanſpruchen haben.

II. Alle übrigen Perſonen ſind verſorgungsberechtigt. Die-
Selbſtverſorger, welche mit ihren ſelbſterbauten Kar-

offeln nicht bis zur Beendigung der Verſorgungsperiode unter
Zugrundelegung der Rationsſätze reichen, ſcheiden mit Ablauf
des Tages, bis zu dem ſie mit ihren ſelbſterbauten Kartoffeln
zu reichen haben, aus der Reihe der Selbſtverſorger aus und
zählen zu den verſorgungsberechtigten. Teilſelbſtverſorger.

III. Kartoffelerzeuger mit einer Anbaufläche bis zu 200
Quadratmeter ſtehen den Verſorgungsberechtigten gleich.

g 5.
Vorläufige Nationsſätze.

Bis zur Durchführung der Beſtandsaufnahme im Anſchluß
an die Ernte werden folgende Rationsſätze pp. feſtgeſetzt und
bbeiben bis zur Feſtſetzung anderweitiger Rationsſätze beſtehen.
J. für Selbſtverſorger:

a) als Eigenbedarf des Kartoffelerzeugers und ſeiner Wirt
chaftsangehörigen (nach dem Maßſtab von 128 Pfd. pro
ag und Kopf für die Zeit vom 15. September 1917 bis

14. September 1918) 5,5 Ztr. für den Kartoffelerzeuger
und jeden ſeiner Wirtſchaftsangehörigen,

b) der Saatgutbedarf in Höhe von 40 Ztr. für das Hektar
der Kartoffelanbaufläche,
die für die land wirtſchaftlichen Kartoffel verarbeitenden
Brennereien dem Kommunalverband angezeigten Kar-
toffelmengen. (Dieſer Menge iſt zugrunde gelegt ein
Verbrauch von 18 Ztr. Kartoffeln für 1 Hektolgr reinenAlkohols und eine Branntweinmenge von e
teilen des allgemeinen Durchſchnittsbrandes der Brenne-
veien),

4) die für die land wirtſchaftlichen Trocknereien und Stärke
fabriken einſchließlich Genoſſenſchaften und Geſellſchaften
zwecks Verarbeitung in dieſen Fabriken angebauten,
dem Kommunalverband angezeigten Kartoffelmengen,

o) die zur menſchlichen Ernährung ungeeigneten,
1. ungeſunden,
2. unter 1 Zoll (2,72 Zentimeter)

nach Einholung der Genehmigung des Kreis-
usſchuſſes zur Verfütterung freigegebenen Kar-

toffeln.

II. für Verſorgungsberechttgre?
a) bei Eindeckung für die ganze Verſorgungsperiode 3)S a C „Kopf und Wode, einſ ehlich 1 Pfd. für

Schwund,
b) bei Eindeckung für kürzere Zeit oder bei wöchentlicher

Eindeckung 7 Pfd. pro Kopf und Woche.
Die bisherige Schwerarbeiterzulage kommt in Fortfall.
Die geernteten Kartoffeln auf Anbauflächen unter 200

Quadratmeter ſind bei der Kartoffelzuteilung nicht in Anſatz
zu bringen

III. Teilſelbſtverſorger:
können nach den für Verſorgungsberechtigte geltenden
Grundſätzen für die Zeit, in der ſie verſorgungsberech-
tigt ſind, eingedeckt werden. Die Feſtſtellung der Zeit,
für welche die ſelbſterbauten Kartoffeln ausreichen müſ-
ſen, erfolgt nach den Beſtimmungen in Abſchnitt 1, unter
Zugrundelegung des durch Erntevorſchätzung ermittelten
Ernteertrages. g

8 6.
Verſorgung bei Maſſenſpeiſungen.

Eine beſondere Kartoffelzuteilung für Maſſenſpeiſungen
(Kriegsküchen, Volksküchen pp.) iſt nicht vorgeſehen. Die Teil-
nehmer an Maſſenſpeiſungen haben eine entſprechende Menge
Kartoffeln oder eine Anzahl Kartoffelmarken zu der Durchfüh-
rung der Maſſenſpeiſungen abzugeben.

S 7.
Verſorgung der Vereinslazarette und militäriſche Stellen ohne

eigene militäriſche Küchenverwaltung.
a) Vereinslazarette, Geneſungsheime und äßhnliche, nicht

von der Militärbehörde eingerichtete Stellen,
b) Reſervelazarette und andere militäriſche Stellen, die

keine eigene militäriſche Küchenverwaltung haben, deren
Verpflegung vielmehr einem Privatunternehmer über-
tragen worden iſt, werden vom Kommunalverband mit
Kartoffeln verſorgt und ſind entſprechende Anträge bei
der Kreiskornſtelle zu ſtellen. Eine Prüfung des Be-
darfs dieſer Stelle wird von der Kreiskornſtelle dadurch
bewirkt, daß ſie von dem Verpflegungsunternehmer die
Beibringung einer von der zuſtändigen militäriſchen
Stelle ausgeſtellten Beſcheinigung verlangt, daß der an-
geforderte Bedarf ſich in den zuläſſigen Grenzen hält.

Sollte der Kartoffelbedarf von einzelnen Verpfle-
gungsunternehmern bisher bei den militäriſchen Stellen,
Jntendanturen, Proviantdepots uſw. und nicht bei den
Kommunalverbänden angemeldet ſein, ſo behält es dabei
ſein Bewenden.

c) Der Kartoffelbedarf für Gefangene, welche bei indu-
ſtriellen oder land wirtſchaftlichen Arbeitgebern beſchäf-
tigt ſind, iſt bei der Kreiskornſtelle vom Arbeitgeber an
zumelden. Die Kreiskornſtelle hat den Arbeitgebern
die benötigten Mengen zuzuweiſen, nur diejenigen in-
duſtriellen Arbeitgeber, die mehr als 100 Gefangene be-
ſchäftigen, werden durch die Heeresverwaltung mit Kar-
toffeln verſorgt.

8 8.
Zuführung von Kartoffeln an Vedarfsgemeinden.

Die Verſorgung der Bedarfsgemeinden und Gutsbezirken
des Kreiſes mit Speiſekartoffeln erfolgt durch die Kreiskorn-
ſtelle unter Hinzuziehung von Kartoffelkommiſſionären. Die un
mittelbare Abgabe von Kartoffeln ſeitens des Erzeugers an den
Verbraucher iſt verboten.

Die Kreiskornſtelle überweiſt den Bedarfsgemeinden, Guts
bezirken unter Berückſichtigung ihrer ſelbſtgeernteten Kartoffeln
nach den vorſtehenden Rationsſätzen die notwendigen Speiſe-
kartoffeln aus Ueberſchußgemeinden und Gutsbezirken des
Kreiſes. Den Bedarfsgemeinden bleibt es überlaſſen, die an-
gedienten Kartoffeln ſofort abzunehmen oder mit den Ueber-
ſchußgemeinden bezw. den Kartoffellieferern Privateinlage-
rungsverträge abzuſchließen. Abſchrift der Privateinlagerungs-
verträge ſind der Kreiskornſtelle einzuſenden.

8 9.
Verwahrung.

Die Bedarfsgemeinden haben die ihnen überwieſenen Vor-
räte nach den örtlichen Verhältniſſen zweckmäßig zu verwahren.
Wo das Einkellern bei den Verbrauchern üblich iſt, iſt die Ein-
kellerung zu fördern, ſoweit es nach den räumlichen Verhält-
niſſen ohne Gefährdung der Vorräte angängig iſt. Jn Mieten,
Lagern und Kellern aufbewahrte Kartoffeln auch die ſeitens
der Verbraucher eingekellerten ſind unter ſtändiger Kon-
trolle von Sachverſtändigen zu halten, die von den Gemeinden
zu ernennen ſind.

8 10.
Regelung der Kartoffelverſorgung in den Gemeinden pp.

Die Regelung der Kartoffelverſorgung in den Gemeinden
und Gutsbezirken hat durch die Ortsbehörden zu erfolgen. Die
Ortsbehörden können beſondere Gemeindekommiſſionen mit der
Regelung beauftragen und die ortsanſäſſigen Kartoffelhändler

jedoch unter Ausſchluß der Kreiskartoffelkommiſſionäre
bei der Verteilung beſchäftigen. Für die verſorgungsberechtigte
Bevölkerung des Kreiſes werden vom Kreiſe Kartoffelkarten
für jeden einzelnen Verſorgungsberechtigten mit den erforder-
lichen Wochenmarken herausgegeben. Die Anzahl der erforder-
lichen Kartoffelkarten für Verſorgungsberechtigte iſt der Kreis-
kornſtelle bis zum 12. d. Mis. anzugeben. Es bleibt den Ge
meinden überlaſſen, die Haushaltungen für die ganze Verſor-
gungsperiode oder für kürzere Zeitabſchnitte einzudecken. Kar-
toffeln dürfen durch die Ortsbehörden an die Verſorgungs-
berechtigten nur gegen Abgabe der erforderlichen Kartoffel-
marken abgegeben werden. Teilſelbſtverſorger dürfen Kartoffel-
marken nur für den Zeitabſchnitt für den ſie verſorgungsberech-
tigt ſind, erhalten. Mit erfolgter ordnungsmäßiger Eindeckung
der Gemeinden und Gutsbezirke mit Kartoffeln durch den
Kreis wird den Ortsbehörden die Verantwortung für die ord-
nungsmäßige Verſorgung ihrer Ortseingefeſſenen ſelbſt über-
laſſen. Nachlieferungen können nur bei nachgewieſenem Zuzug
von Perſonen erfolgen. Verluſte bei Einlagerung können vom
Kreiſe nicht erſetzt werden.

8 11.
Verſorgung der Leunawerke.

Die Leunawerke ſind als beſondere Gemeinde hinſichtlich der
von den Werken verpflegten Perſonen anzuſehen. Kartoffel-
karten werden für die Leunäwerke nicht ausgegeben.

Bedarfsverbände nicht. Zu liefernn in der ren un Lartoßieferung beſonderes Augenmerk darau eder
lediglich ſolche Ware geliefert wird, die gut lagerungsfähig

8 13.
Höchſtpreiſe.

Die Erzeugerhöchſtpreiſe, die Kleinhandelshöchſtprei t
den durch beſondere Bekanntmachu praie werPreiſe ſagen anntmachung veröffentlicht, ſobald die

8 14.
Lieferungs und Abnahmebedingungen.

Die Bedingungen für die Lieferung und AbnahmSpeiſekartoffeln ſind von der Kreiskornſtelle vere

8 15.
Ausfuhr.

Die Ausfuhr von Kartoffeln aus dem Kreiſe iſtGenehmigung des Kreiskommunalverbandes geſigkeen ſern

Ausfuhr nicht auf Anweiſung der Kreiskornſtelle erfolgt.
Unternehmern land wirtſchaftlicher Betriebe, die ihren all

gemeinen Wohnſitz in einem anderen Kommunalverband haben,
ſind auf ihr Verlangen von ihren ſelbſtgebauten Kartoffeln die.
jenigen Mengen zu belaſſen und zur Ausfuhr freizugeben, die
zu ihrer Ernährung und zur Ernährung ihrer Familien und
Haushaltungsangehörigen erforderlich ſind. Vorausſetzung der
Belaſſung der Kartoffeln iſt die Beibringung eines Nachweiſeg
dafür, daß der Unternehmer für ſich und ſeine Angehörigen auf
den öffentlichen Bezug von Kartoffeln in ſeiner Wohnſitz
gemeinde verzichtet hat. Die freigegebenen Mengen ſind als
Eigenbedarf des Kartoffelerzeugers in die Wirtſchaftskarte bei
Feſtſtellung der Ablieferungsſchuldigkeit einzutragen.

8 16.
Verfütterung und Verarbeitung.

Kartoffeln, Kartoffelſtärke, Kartoffelſtärkemehl und Erzeug-
niſſe der Kartoffeltrocknerei dürfen vorbehaltlich der Vorſchrift
in Abſatz 2 nicht verfüttert noch zu Futterzwecken verarbeitet
werden.

Verfüttert werden dürfen nur nach vorheriger Einholung
der Genehmigung des Kommunalverbandes Kartoffeln, die nicht
geſund ſind oder die Mindeſtgröße von 1 Zoll (2,72 Zentimeter)
nicht erreichen.

8 17.
Einſäuern und PDergällen von Kartoffeln.

Es iſt verboten Kartoffeln einzuſäuern und die an die Kar-
toffelverwertungsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin abzuliefernden
Mengen zu vergällen oder mit anderen Gegenſtänden zu ver-
mengen.

S 18.
Haftung für rechtzeitige Lieferung.

Jede Eemeinde pp. haftet dafür, daß die ihr von der Kreis
kornſtelle zur Lieferung aufgegebenen Kartoffelmengen recht-
zeitig geliefert werden.

Erfüllt die Gemeinde die ihr obliegende Lieferungspflicht
nicht rechtzeitig, ſo kann der Kommunalverband mit Genehmi-
gung der Reichskartoffelſtelle die Mengen, die innerhalb der
Gemeinde nach den Rationsſätzen verbraucht werden dürſen, her-
unterfetzen. Der Kommunalverband kann die Kürzung derar
vornehmen, daß innerhalb der Cemeinde die Betriebe betroffe
werden, die mit der Lieferung im Rückſtande ſind
munalvrband kann innerhalb ſeiner Verteilungsbefugniſſe aug
die Lieferung anderer Bedarfsgegenſtände an die Gemeinde
oder die Betriebe, die mit der Kartoffellieferung im Rückſtande
ſind, einſchränken oder einſtellen.

Die Beſtimmungen dieſes Paragraphen finden keine Anwen-
dung, ſoweit die Lieferung ohne Verſchulden eines Lieferungs
pflichtigen unterbleibt.

8 19.
Enteinnung.

Der Kom

c

Wegen des Enteignungsverfahrens wird auf die Veſtim-
mungen im 8 12 der Verordnung über Kartoffelverſorgung vom
28. Juni 1917 (Reichsgeſetzbl. S. 569) verwieſen, wonach im
Falle der Enteignung eine Kürzung von 60 Mk. pro Tonne
Speiſekartoffeln erfolgt.

g 20.
Führung von Wirtſchaftskarten.

Für jeden Kartoffelerzeuger mit Ausnahme der Kartoffel-
erzeuger, mit einer Erntefläche unter 200 Quadratmeter hat die
Kreiskornſtelle eine Kartoffelwirtſchaftskarte nach den Beſtim-
mungen der Reichskartoffelſtelle vom 25. Auguſt 1917 Hejſch,
Nr. H 19900 Ziffer 9 zu führen.

8 21.

Ver'ehr mit Kartoffeln zur Sagt,
(Verordnung vom 16. Auguſt 1917, Reichsgeſetzbl. S. 711).
Verträge über Saatgutlieferungen ſind nur inſoweit

läſſig, als es ſich um Lieferung von Saatgut an Landwirte oder
Kommunalverbände handelt. Soll das Sagatgut aus einem
Kommunalverband in einen anderen geliefert werden, ſo be-
darf der Vertrag der Genehmigung des Kommüunalverbandes
aus deſſen Bezirk die Kartoffeln geliefert werden.

Jnnerhalb des Kommunalverbandes bedarf der Verkehr mit
Saatkartoffeln keiner Genehmigung, wenn der Abſatz an Perſo-
nen erfolgt, die ſie ſelbſt zur Ausſaat verwenden wollen. Die
Abgabe iſt jedoch der Kreiskornſtelle mitzuteilen.

g 32.
Strafparagragph.

Wer den Veſtimmungen dieſer Anordnung zuwiderhandelt;
wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis
zu 10 000 Mk. oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. Neben
dieſer Strafe können die Vorräte, auf die ſich die ſtrafbare Hand-
lung bezieht eingezogen werden ohne Unterſchied, ob ſie dem
Täter gehören oder nicht.

g 23.
Jnkrafttreten.

Dieſe Anordnung tritt mit dem 15. September 1917
Kraft.

Merſeburg, 7. September 1917.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes,

47 e
bie Kreissparkasse
nimmt von jetzt an wieder Binlagen auf die bei ihr oingetährten

Kriegsanleihe -Sparbüchsen.
gegen Prozent Verzämsuunn a. tritt geſucht.
Das Kuratorium der Krelssparkasss Mersburg

J. V.: von fGrone,
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g 12. J. V. von Grone.Sorten wünſche. J.-Nr. 4996 K. W.
Einen Anſpruch auf Lieferung beſtimmter Sorten haben die T

35435 r 4 a 5 S. S 7Städtiſche Sparkaſſe Neſfe Hagebntten P
Merſeburg. t e 8a ehe J JaDagragro 55 Hollunderbeeren bei Rheumatismus, Jichias, z

e n e m und Nervenleiden? Nehmen Siegewandt im Rechnen und mit guter Pa. 44 ſofort ein Dampfe, Moor-, LichtS 35 7 49 Le t 37Handſchrift zum sofortigen An- T e vit oder Fichtennadelbad, Rot vdelZunft Na Blaulich ahlnug. Hand oderkauft jeden Poſten zu den amtlich Blaulichtbeſtra

ltsanſprücher u v r e Bibr ſſ nden Wiuereenhneten iſprüchen an ieſtgeſetzten Höchſtpreiſen. elektriſche Bibrationsmaſfſfage in
MRerſeburg, den 10. Septbr. 1917. J. A. der Kreiskornſtelle. Johannis ba dk,

2 a 5 R T 2 c. oDer Sparkaffen-Vorſtand: Umil W'olst, Merſeburg. Johannisſtr. 10, 1. Min. v. Markt
Thiele, Stadtrat. Rossmarkt. Tel. 2. Fernruf 245.
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